
		
			
		
	
Kommando der Friedensfahrer 

 

Sie sind allesamt Individualisten – doch in der Not ziehen sie an einem Strang

 

von Horst Hoffmann

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zu stören.

Die Chancen für einen Sieg über die Mächte des Chaos sind dadurch gestiegen, dass Perry Rhodan seine Dokumentation einer erfolgreichen Retroversion nach Terra bringen konnte. Zudem gelang es, den Kolonnen-Kapitän Zerberoff „umzudrehen". Und schließlich sind da noch seine Verbündeten – einige der rätselhaftesten ziehen aus als KOMMANDO DER FRIEDENSFAHRER ... 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Chyndor - Der weise Friedensfahrer, der den Bund in eine neue Zukunft geleitet hat, ist von der Entwicklung wie gelähmt. 

Der Ehrenwerte Harazzul - Ein hochrangiger Awour wird entsendet, um die Friedensfahrer zur Strecke zu bringen. 

Kantiran - Perry Rhodans Sohn trifft Entscheidungen und führt seine Freunde direkt in die Falle. 

Perry Rhodan - Der unsterbliche Terraner schickt Raumschiffe in die Schlacht um Hangay. 
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Vor Hangay

9. Juli 1347 NGZ

 

„Chyndor?" Kantirans Stimme bannte den Raum. „Patron?"

Die Stille fraß sich in die Ewigkeit der ganzen unglaublichen Szene. In die Zeitlosigkeit eines Augenblicks, der vielleicht kosmische Geschichte schrieb.

Kantiran war nicht allein, Cosmuel Kain war bei ihm wie ein Schatten.

Doch selbst wenn sie nicht an seiner Seite gestanden hätte, wäre ihm keinen Moment lang in den Sinn gekommen, isoliert zu sein – nicht an Bord seiner Kapsel, nicht am dunkel wabernden Rand des Geschwürs, das den Kosmos mit seinem Gift verbog, nicht an diesem Ort und nicht in diesen endlosen Minuten.

Egal, wie der Patron entschied, keiner von ihnen würde je wieder alleine sein, solange sie nicht gescheitert waren; solange es noch Hoffnung gab, diesen Kampf zu gewinnen und ten diesen Teil des Universums von der Pest namens TRAITOR zu befreien.

Er drehte den Kopf nach rechts und sah sie wie in einer hell illuminierten Galerie um sich stehen. Jeder wirkte wie real vorhanden und nicht wie ein Holo. Jedes der so unterschiedlichen Wesen, die – wie er und Cosmuel – in einer Präsenz ohne Beispiel in der langen Geschichte der Geheimorganisation der Friedensfahrer zusammengekommen waren.

Der Luminiszide ... Wie eine unaufhörlich fließende, wachsende, sich selbst duplizierende, endlos verströmende Riesenmeduse schimmerte er in allen vorstellbaren Farben und Formen von dort herüber, wo er seinen Platz in dieser fast surrealen Versammlung eingenommen hatte.

Neben ihm, einen Blick weiter ...

... Cür ye Gatta, die stärker denn je an ein skurriles Insekt erinnerte und dennoch so unglaublich anders war, Lichtjahre weit entfernt von jedem Versuch eines Vergleichs.

Weiter. Ejdu Melia.

Bylilin, der Kauloplast ...

... der gewaltige Auludbirst in seiner ganzen, selbst in der Projektion drückend spürbaren Masse ...

Es waren keineswegs alle, die sich auf den Weg gemacht hatten und dem Ruf gefolgt waren. Viele von ihnen befanden sich in der Ruhe oder wollnicht gestört sein, um die Entscheidung anonym zu verfolgen.

Vielleicht nicht beobachtet zu werden, allein in ihrem Schiff und der eigenen Würde, das zu akzeptieren, zu begrüßen oder zu verarbeiten, was Chyndor für sie bestimmen würde. Individuelle Geschöpfe, jedes eine Geschichte, eine mehr oder weniger beschriebene Seite in der Chronik des Kosmos, jedes gewohnt, für sich allein zu entscheiden, seinen Weg zu gehen, den es sich oft hart erkämpft hatte.

Jedes dieser Wesen gewohnt, auf eigene Faust und eigenes Gewissen das zu tun, was sie zu jenem Bund vereinte, dem sie angehörten und der sie und ihren jeweiligen Kampf verband wie eine unsichtbare, große Klammer.

Vierundzwanzig Einheiten, zwei Dutzend OREON-Kapseln vor Hangay!

Kantiran fühlte Cosmuels Hand auf der seinen. Der Halb-Cyno konnte er nichts vormachen. Allen anderen, selbst den engsten Gefährten, vermochte er vielleicht den Eindruck des kühlen, gefassten, zu allem bereiten Kämpfers zu geben, der die Zeit des Handelns nicht erwarten konnte und dem Spruch des Patrons entgegenfieberte, ruhig und gefasst, eiskalt kalkulierend, überlegen und souverän.

Wie es in ihm wirklich aussah, wusste nur Cosmuel. Es ging nicht nur um einen Kampf und dessen nächstes Kapitel, nicht allein um die Bedrohung des Universums, das er kannte und zum Weiterleben brauchte, nicht um einen furchtbaren Gegner und nicht um die Chancen, die sie gegen ihn besaßen oder nicht.

Er war zurück. Er war heimgekehrt in gewisser Weise. Wo er als Sternenvagabund nie ein Daheim und keinen Platz gehabt hatte, stand er nun und war bereit, Verantwortung zu übernehmen und im Rahmen und mit den Möglichkeiten dessen, zu dem er sich bekannt hatte, zu kämpfen.

Kämpfen für seine Sache, seine Überzeugung, seine Freunde. Nicht zuletzt für sein Leben, denn in einer vom Chaos durchwucherten Welt konnte auf Dauer kein Platz für ihn sein. Der Krebs würde weiter und weiter wuchern, wenn er es ihm hier gestattete, und irgendwann gab es keinen Ort mehr in diesem grenzenlosen All, an dem er noch würde frei atmen können.

Aber kämpfen auch für sein Volk – seine beiden Völker. Er war das Kind zweiter Welten, von denen keine je seine Heimat gewesen war. Sie hatten ihm nicht viele Chancen gegeben und ihn oft genug ihre Ablehnung spüren lassen. Er war der Sohn eines Perry Rhodan, aber nicht so, wie man sich einen Ableger des großen Rhodan vorstellen wollte. Er passte nicht ins Schema, war wild und ungezügelt und niemals von ihnen zu kontrollieren.

Nie hatte er sich die Stiefel anziehen wollen, in denen sie ihn sehen wollten. Rhodans Sohn ...

Ja, es ging auch darum, es zu beweisen. Zu zeigen, dass er eine eigenständige Persönlichkeit war.

Vierundzwanzig OREON-Kapseln – zwei Dutzend Mal geballte Macht und ein Stück kosmischer Geschichte. Jedes der 48 Meter langen und 22 Meter breiten Tropfenfahrzeuge war ein Ereignis, ein eigenes Blatt im großen Buch ihres Bundes. Nie oder sehr selten hatten ihre Besitzer gemeinsam gekämpft. Jeder von ihnen besaß seine eigene Aufgabe, verbunden miteinander nur durch das gemeinsame Bekenntnis zu Frieden, Freiheit und Leben im Universum.

Die Friedensfahrer!

„Es ist so weit", flüsterte Cosmuel.

Er drehte den Kopf zu ihr zurück.

Die Lichter der Holos zauberten Schatten und Farben auf ihr Gesicht, das mehr denn je zeitlos verklärt wirkte. Cosmuels Attraktivität war eine schlichte, einfache, die von innen her kam. Ihre ebenmäßigen, leicht herben Züge, das helle Haar, das sie umspielte bis auf die geraden Schultern. Ihre langsamen, ruhigen Atemzüge. Das alles war Kraft und Stärke – und Ruhe.

Sein Gegenpol, längst schon ein Teil von ihm selbst. Sein Anker.

Seine Liebe.

„Es ist so weit, Kantiran. Der Patron hat seine Entscheidung getroffen."

Er sah es ebenfalls. Chyndor sah ihn aus seinem Holo an, das zu wachsen schien, um den ganzen Raum mit seiner Präsenz zu erfüllen, mit der Gegenwart desjenigen, dessen Spruch für sie alle entscheidend und bindend sein würde. Sie hatten sich dazu bekannt. Es gab Augenblicke, in denen sie alle zusammenstehen und mit einer Stimme sprechen mussten, in einer Reihe stehen.

Ihre Stimme war Chyndor.

Seit Wochen operierten die Friedensfahrer rings um Hangay, ein loser Schwarm OREON-Kapseln, die eigenständig aufklärten und sich dennoch zusammenfanden, um ihre erbeuteten Informationen auszutauschen – soweit es sie gab.

Seit Monaten schon hatten sie die von ihrem widernatürlichen Grenzwall abgeschottete Galaxis unter Beobachtung gehalten, um im Grenzwall eine Lücke aufzuspüren – leider ohne jeden wirklichen Erfolg.

Doch es gab andere Informationen, die sie ans Tageslicht brachten. Ihr Nutzen war noch unklar, jedoch komplettierten sie mehr und mehr das Bild, das vor ihnen entstand.

Aus einem Kosmischen Messenger, der seit Anfang 1346 NGZ versuchte, nach Hangay einzudringen, waren mittlerweile drei geworden. Sie versuchten beständig, in die abgeschottete Galaxis vorzudringen – ohne Erfolg.

Es schien definitiv keinen Weg zu geben. Ihr Anrennen war vergeblich und offenbar zum Scheitern verurteilt. Selbst die zehnfache Zahl von Messengern hätte keine Chance gehabt gegen das, was sich hinter dem Grenzwall wie hinter einem Panzer verschanzte und dabei wuchs ... jede Stunde, jeden Tag, jede Minute. Hinter dem Wall entstanden Chaotische Zellen, aus denen Geflechte wurden, die sich wiederum zu größerem vereinten, bis es irgendwann keinen Ort in ganz Hangay mehr gab, der nicht vom Chaos regiert wurde.

Am 9. Juli 1347 Neuer Galaktischer Zeitrechnung kam endlich Bewegung in die krampfhafte Starre der Vergeblichkeit.

Kantiran, Chyndor und die anderen Friedensfahrer empfingen Impulse, höchst rätselhafte Wellenfronten aus dem der großen Galaxis vorgelagerten Lazaruu-Sternhaufen ...

 

*

 

Lazaruu ... ein Kugelsternhaufen weit draußen im Halo. Sein Zentrum befand sich 62.583 Lichtjahre vom Hangay-Mittelpunkt entfernt und lag 38.306 Lichtjahre oberhalb der galaktischen Hauptebene. Sein Durchmesser betrug 135 Lichtjahre, die sich insgesamt 230.000 Sonnen teilten.

Ein Signal, unerwartet und unbekannt, in keines der bekannten Schemata einzuordnen.

Was war es?, fragten sich die Friedensfahrer. Ein vierter Messenger vielleicht oder ein Phänomen, das damit im Zusammenhang stand?

Keiner von ihnen wollte daran glauben. Die Wellenfront war ihnen unbekannt und passte zu keinem bisher beobachteten Phänomen. Doch Wellenfronten an sich waren bisher stets im Zusammenhang mit den Fahrzeugen der Terminalen Kolonne geortet worden.

Es war zu einfach, eine Gleichung, die auf Spekulationen aufgebaut war.

Zu den Ortungen der ersten drei Messenger passten die Impulse keinesfalls. Sie deshalb gleich automatisch in die andere Ecke zu schieben wäre zu simpel gewesen, unwissenschaftlich und ein Abenteuer.

Also was war es? Im Lazaruu-Kugelsternhaufen befand sich eine unglaublich starke Quelle, etwas Undefinierbares, das sie nicht bestimmen, nicht einordnen und auf gar keinen Fall ignorieren konnten.

Cosmuel hatte als Erste daran erinnert, dass der Lazaruu-Haufen schon einmal im Fokus ihrer Aktivität gestanden hatte. Das war gewesen, als man um ein Haar Kirmizz in die Hände bekommen hätte, den designierten Piloten des Chaotenders VULTAPHER.

Ein guter Teil der Fronten reichte, das konnten sie sagen, anscheinend in ultrahochfrequente Bereiche hinein, welche die Ortergeräte der Friedensfahrer nicht abdeckten – was vermutlich bedeutete, dass dort eine weit übergeordnete Technologie zum Einsatz kam.

Aber welche? Und um was zu bewirken?

Sie mussten es wissen. Es war die Gelegenheit, auf die Kantiran und seine Freunde so lange gewartet hatten. Etwas geschah im Vorfeld von Hangay.

Kantiran war sicher, dass es die Terminale Kolonne war, die dort zwischen den 230.000 Sonnen aktiv wurde – und worum es ging, das würde er herausfinden.

Die Friedensfahrer waren vor Hangay zusammengekommen, um massiv und konzentriert gegen TRAITOR und das aufzumarschieren, was diesem Teil ihres Universums durch die Kräfte des Chaos drohte. Wenn sie Hangay verloren, würde es nicht dabei bleiben. Die Finsternis würde sich festsetzen und weitere Ausläufer bilden. Die ganze Lokale Gruppe würde in ihren Einfluss geraten. Und damit auch die Milchstraße, Kantirans Heimatgalaxis.

Er hielt den Atem an, als er sah, wie Chyndor ihn anblickte – und nicht nur ihn, sondern sie alle. Sein einziges großes Auge schien sich zu weiten und sie zu verschlingen, aufzunehmen zum Empfang seiner Botschaft – seiner Entscheidung, gegen die es keinen Widerspruch gab.

„Wir werden es tun", sagte Chyndor seltsam unbetont. „Wir werden in Lazaruu einfliegen. Es ist Zeit zum Handeln!"
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Vortex

 

„Es ist mehr, Kantiran", sagte Cosmuel, „mehr als eine Aktion, die wir alle zusammen beginnen, nicht wahr?"

Sie strich sich mit der rechten Hand den Pony aus den Augen. Im Augenblick konnten sie nichts tun und versuchten in seiner Kabine zu entspannen. Gedämpftes Licht, Musikberieselung im Hintergrund, animierte Schatten, die um sie herum einen zärtlichen Reigen tanzten. Es wäre der Ort und die Stimmung für ein romantischen Beieinander gewesen. Sie waren allein, zwei junge Menschen, die einander liebten und brauchten. Und doch war es nicht die richtige Zeit, und sie beide wussten es.

„Es ist sogar viel mehr", bestätigte er. Sie lagen nebeneinander, die Beine weit ausgestreckt, den Blick in die Schatten gerichtet, die ihnen zu schmeicheln schienen und sich jeder Stimme, Stimmung und Tonlage automatisch anpassten. „Wir sind wirklich Einzelgänger, deshalb sind wir der Organisation beigetreten. Wir sind es gewohnt, auf eigene Rechnung zu arbeiten, das brauchen wir – alle.

Wahrscheinlich gab es in der Geschichte der Friedensfahrer nur ganz selten Augenblicke wie diesen. Dass sich alle zusammengeschlossen haben und bereit sind, sich einer Disziplin unterzuordnen, die eigentlich nicht ihr Ding ist."

„Weil wir wissen, warum wir es tun, Kantiran!", sagte sie mit ungewohnter Leidenschaft. „Und es ist gut so! Das Universum macht mobil gegen die Terminale Kolonne und das, was sie ihm antun will. Der Aufmarsch findet an vielen Fronten statt, und wenn es beginnt, werden wir bereit sein."

„Richtig!" Kantiran nickte.

Cosmuel Kain schmiegte sich in seinen Arm. Sie starrten schweigend in die Schatten, die sich für sie in die Flammen eines knisternden Kaminfeuers verwandelten.

Hinter ihnen schimmerten die anderen Bilder, jene aus dem Raum, dessen Teil sie waren. Des Weltalls, das in absehbarer Zeit nicht mehr so sein würde, wie es sich ihnen in den Bildern der Ortung jetzt noch zeigte.

Wenn sie gewannen – besser! Es würde wieder ein Kosmos mit einer Zukunft sein, Perspektiven, der Chance zum Leben und zur Entfaltung, wie der Schöpfer des Universums, sollte es ihn jemals gegeben haben, es beabsichtigt haben musste.

Und wenn sie verloren, wenn sie ihrer Verantwortung – zu der sie sich endlich in letzter Konsequenz bekannt hatten – nicht gerecht zu werden vermochten, würde die gesamte Lokale Galaxiengruppe in nicht sehr ferner Zeit ein Ort des Todes für das Leben sein, wie es einmal gewesen war, und das Brutnest von anderem, chaotischem, widernatürlichem Leben in Formen, an die Kantiran nicht einmal denken wollte. Ein Leben ohne Regeln war so schlimm wie Regeln ohne Leben. Erst die Mitte machte das Leben aus, eine Erkenntnis, für die man wohl zum „Leben an sich" zählen musste, nicht zu Chaos oder Ordnung.

Deshalb waren sie hier. Darum hatten sie zugestimmt, sich Chyndors Stimme und Entscheidungen zu beugen, solange dies nötig war.

Kantiran hätte sich keinen geeigneteren Anführer vorstellen können.

Er war die Hand, die nötig war, um aus einem Haufen von Individualisten eine Truppe zu machen, die einer Negasphäre Paroli bieten wollte.

Die Minuten vergingen scheinbar schleppend. Die Hälfte des Wegs lag hinter ihnen. Vierundzwanzig kleine Schiffe, jedes wie ihre Fahrer eine Geschichte und ein Mythos, Vermächtnis einer uralten Macht, ein Individuum, ein Einzelgänger.

Sie waren eine winzige Flotte, ein Nichts gemessen am Ausmaß des Konfliktes ...

... aber wenn sie zusammenhielten, waren sie in der Lage, Galaxien zu versetzen!

 

*

 

Es war wie das Eintauchen in eine neue Galaxis. Für Kantiran würde es nie aufhören, ein Wunder zu sein: Das Eindringen in fremde Sternenräume, wo Geheimnisse und Abenteuer auf ihn warteten. Herausforderungen. Lockungen. Leben, ja, vor allem dies ...

Wenn sie scheiterten, würde das Leben auch hier keine lange Zukunft haben!

Die THEREME stand mit geringer Fahrt in den Randbereichen des Kugelsternhaufens. Nach und nach materialisierten die anderen OREON-Kapseln in unmittelbarer Nähe.

Untereinander vermochten sie sich zu orten und zu erkennen – kein anderer hatte diese Chance. Die Kapseln waren perfekte Instrumente der Fortbewegung entlang der Universellen Schneise und ebenso perfekt in ihren Möglichkeiten zur Tarnung – aber auch von furchtbarer Schlagkraft, wenn es sein musste.

„Nichts", sagte Cosmuel. „Aber was haben wir erwarten dürfen? Der oder das, was hier angekommen ist, weiß sich zu verstecken."

„Was es bloß nötiger macht, ihm die Tarnung herunterzureißen", versetzte Kantiran. „Und wir sind nicht hier, um so schnell die Flinte ins Korn zu werfen. Es wird einen Fehler machen, glaub’s mir. Wenn es über die hohe Technologie verfügt, die wir vermuten, hat es vielleicht auch die Möglichkeit, uns zu sehen. Wenn es ein Freund ist, was ich nicht glaube, sollte es sich mit uns verständigen können. Wenn nicht .."

Er ließ es unausgesprochen. Es war unnötig. Sie wussten, woran sie waren. Ein freundlicher Faktor, hier im Umfeld des Chaos – das wäre gegen jede Logik gewesen. Einen weiteren Messenger hätten sie erkannt. Keine ihnen bekannte Technologie der Milchstraße und der anderen Galaxien wäre imstande gewesen, sich so gut zu verbergen wie der, die oder das, was die rätselhaften Wellenfronten ausgesandt hatte.

Der Luminiszide meldete sich als Erster, indem er eine Reihe von „Bildern" sandte, die wie psychedelische Muster aussahen, Fraktale und Spirale, die aus seinen Holos jagten wie schwirrende Phantome.

Das war seine Art, sich mitzuteilen.

Wer diese Art der Kommunikation einmal verstanden hatte, für den konnte es durchaus eine Bereicherung sein, ihm „zuzuhören".

Der Luminiszide schickte genau das, was er in diesem Minuten fühlte: Unsicherheit, Verwirrung und Betroffenheit – vielleicht auch ein klein wenig Angst. Kantiran besaß nicht den Ehrgeiz, alle anderen Friedensfahrer verstehen zu wollen, dazu waren sie viel zu unterschiedliche Geschöpfe. Sie dachten und empfanden anders – aber eins hatten sie möglicherweise momentan alle gemeinsam.

Genau das, was ihnen das Medusenwesen in seiner Bilder- und Symbolsprache sandte: Unsicherheit, Verwirrung, Betroffenheit ...

Sie befanden sich auf gefährlichem Terrain im Dunstkreis des Bösen. Jeder weitere Schritt führte möglicherweise ins Verhängnis.

Weitere Friedensfahrer schalteten sich zu. Manche klinkten sich wieder aus der Konferenz aus, andere kamen für sie. Sie tauschten sich aus und beratschlagten. Nach außen hin war die kleine Flotte „dicht" – innerhalb ihres Schutzes herrschte rege Kommunikation.

Chyndor versuchte zu beruhigen.

Sie orteten und fanden nichts. Die Wellenfronten kamen weiterhin an.

Sie waren nun näher, sehr nahe, und kamen weiterhin eindeutig aus dem Zentrum des Sternhaufens. Aber das war und blieb alles, bis ...

Noch hatte niemand für einen Abzug plädiert, doch Kantiran spürte, wie die Verwirrung und Tatenlosigkeit sie und ihre Entschlossenheit zu lähmen begann, je mehr Stunden sie ohne Ergebnis in den Randbezirken von Lazaruu operierten. Eine Umkehr hätte ihm und Cosmuel absolut nicht gefallen, doch sie hätten sich beugen müssen, schließlich agierten sie gemeinsam. Sie hatten dem zugestimmt und sich daran zu halten.

Das Objekt, das nur für wenige Sekunden ihre Ortungen „passierte", sprengte nicht nur die Starre und die Beklemmung, die sich unter den Friedensfahrern auszubreiten begonnen hatten.

„Ich wusste es!" Cosmuel Kain nickte so überzeugend, als habe sie es tatsächlich geahnt. Doch auch Kantiran überraschte es eigentlich nicht.

Ein Gigant. Ein Monstrum, ein Ungetüm von hundert Kilometern Durchmesser, zwei an den Polen gekoppelte Halbkugeln, ein bekanntes Muster, nur allzu gut bekannt.

„Eine Kolonnen-MASCHINE!"

Die Halb-Cyno sprach grimmig – und absolut nicht so, als sei sie durch die Ortungsbilder schockiert, die längst schon wieder verschwunden waren. „Es passt, Kantiran!"

„Ja", gestand er zu. „Einer der Giganten der Kolonne. Extrem riesig, extrem gefährlich und technologisch hoch überlegen. Es passt. Demnach hatten wir recht anzunehmen, dass hier in Lazaruu etwas Bedeutendes geschieht – oder passieren soll. Wenn die Kolonne eine ihrer MASCHINEN schickt, ist hier etwas Großes im Gange, eine neue Teufelei."

„Bei der wir nicht zusehen dürfen!", sagte Cosmuel und stieß ihn mit dem Ellbogen an. „Etwas passiert, was auf keinen Fall in unserem Sinn sein kann. Sollten wir bald eine Chance bekommen, nach Hangay hineinzugelangen, dürfen wir keine ungeklärte Situation in Lazaruu im Rücken haben – und schon gar keine MASCHINE." Sie kniff die blauen Augen zusammen, als er mit einer Antwort zögerte. „Oder? Was hast du, Kantiran? Ich sehe es dir an, du ..."

„Warum konnten wir sie sehen?", fragte er. „Die MASCHINE tarnt sich durch einen starken Schirm, der normalerweise keine Ortungen durchkommen lässt. Und dann, ganz plötzlich, wenn auch nur für ein paar Sekunden ..."

„Vielleicht ein Unfall?", spekulierte sie. „Eine technische Panne an Bord der MASCHINE? Oder einfach Leichtsinn?"

„Schwer vorstellbar für mich", brummte er mit Skepsis in der Stimme.

„Eine Falle, denkst du? Dass es keine Panne war, die uns die MASCHINE sehen ließ, sondern ... Absicht ...?"

Er nickte. „Vielleicht. Ich weiß es nicht. Hör zu ..."

Sie schwiegen und verfolgten die Wortwechsel innerhalb der Kommunikation der OREON-Kapseln untereinander – die eigentlich nur ihre eigenen Gedanken und Bedenken widerspiegelte.

Aber auch die Erkenntnis und Überzeugung, dass sie ein Wagnis eingehen mussten, wenn sie das viel größere Risiko nicht herausfordern wollten, das darin bestand, etwas zu ignorieren oder gar zu tolerieren, was da war und nichts Gutes für ihre Sache bedeuten konnte.

„Wir werden herausfinden, was diese MASCHINE in Lazaruu tut und was die Terminale Kolonne damit bezweckt", entschied Chyndor und konnte sicher sein, damit im Sinne aller aufgebotenen Friedensfahrer zu sprechen. „Allerdings werden wir uns nicht zu einer Unbesonnenheit hinreißen lassen und vierzehn unserer Kapseln zurück in den Halo schicken.

Dort werden sie weiter beobachten und abwarten. Die restlichen zehn Kapseln werden weiter zum Zentrum vorstoßen."

„Es ist eine verdammte Falle", knurrte Kantiran. „Ich weiß es."

„Aber eine Falle, die wir nicht ignorieren dürfen", versetzte Cosmuel. Allerdings zeigte sie dabei ein undefinierbares Schmunzeln. „Mit wieder anderen Worten – ein Appetithappen für einen Sternenvagabunden ..."

Kantiran wartete nicht ab, bis Chyndor zu Ende gesprochen hatte, sondern meldete die THEREME zu den zehn Kapseln, die weiterfliegen würden.

 

*

 

Natürlich hatte er recht gehabt.

Selbstverständlich hätten sie es wissen müssen und nicht nur befürchten, in Kauf nehmen, als Risikofaktor ins Kalkül übernehmen. Auf jeden Fall hätten sie ...

Kantiran war nicht der Mann, der lange mit dem Schicksal haderte, sondern war es gewohnt, nach vorne zu sehen. Eine verfahrene Lage war dazu da, aus ihr wieder herauszukommen – wenn möglich mit mehr als einem kleinen Sieg in der Tasche.

„Wir sind das Risiko eingegangen", verkündete Chyndor, als der erste Schock, die erste Überraschung und die erste Reaktion hinter ihnen lagen.

„Wir haben nicht erwarten dürfen, dass TRAITOR uns irgendetwas schenkt. Es ist eine Falle, die wahrscheinlich sogar eigens für uns gestellt wurde."

„Richtig, Patron." Bylilins knochenlose, meterlange Gestalt blendete sich vor die Köpfe der anderen Friedensfahrer, die Zeit genug fanden, sich in die Kommunikationsschaltung einzuchecken. „Der sekundenlange Ausfall ihrer Abschirmung war kein Zufall. Es war der letzte Köder, um uns näher heranzulocken – so nahe, dass wir nicht mehr entkommen konnten."

„Wir werden uns befreien!", meldete sich Kantiran zu Wort. „Wir werden zurückkehren zu unseren Freunden – aber mit dem Wissen in der Tasche, was im Lazaruu-Sternhaufen vorgeht."

„Ich erhebe Einspruch!" Das war Shmock, das Sprachgenie mit dem gewaltigen Leib. Er galt als einer der Besonnensten unter ihnen, der jedes Risiko und jede Gefahr kalkulierte und seine eigene Kosten-Nutzen-Rechnung aufstellte.

Er hatte sich bereits mit seinen Bedenken zu Wort gemeldet, bevor sie tiefer in den Sternhaufen einflogen, Richtung Zentrum und Kolonnen-MASCHINE, gegen die sie im Ernstund Entdeckungsfall keine Chance gehabt hätten.

„Falls wir nicht schon von der MASCHINE entdeckt wurden, wird es unweigerlich geschehen, wenn sie uns noch näher an sich fesselt! Ich plädiere für sofortigen Ausbruch, falls uns dies überhaupt noch möglich ist!"

„Es ist möglich, Shmock!", sagte Kantiran mit fester Stimme – fester als seine wirkliche Überzeugung.

„Wir werden Lazaruu wieder verlasen, aber nicht ohne Ergebnisse."

Der andere erwiderte nichts, aber das war auch nicht nötig. Sie alle teilten denselben Gedanken.

Niemand sprach für den Moment.

Sie waren an jenem Punkt angelangt, an dem es für ihre Zweckgemeinsamkeit kritisch werden konnte.

Bisher hatten sie sich dem Zwang des Zwecks gebeugt und sich zurückgehalten.

Es war ein Fehler gewesen, sich einer Herausforderung zu stellen, die sie nicht zu kalkulieren vermochten.

Kantiran wusste es, Chyndor wusste es – und all anderen auch.

Vielleicht hätten sie noch umkehren können, als ihre Kapseln die Linie verließen, die sie programmiert hatten. Sie hatten es bereits nach wenigen Minuten des gemeinsamen Flugs bemerkt: Die zehn OREON-Kapseln flogen nicht mehr „gerade" nach Lazaruu-Zentrum heran, sondern wichen merklich ab.

Sie hatten es akzeptiert und weitergemacht. Die zweite Überlichtetappe, dann die dritte ... und auch noch eine vierte. Jede war von einer wenn auch geringfügigen Kursabweichung begleitet gewesen.

Ja, Shmock hatte protestiert und seine Bedenken geäußert. Er war dafür gewesen, die Aktion abzubrechen und umzukehren. Sie verschenkten vielleicht eine Chance, mehr über TRAITOR, Hangay und den Sternhaufen herauszufinden. Aber sie würden eine neue bekommen. Seine Kosten-Nutzen-Berechnung des Einsatzes ergab deutlich, dass die profitable Grenze des Wagnisses unterschritten sei.

Chyndor hatte ihm widersprochen, aber bereits zögerlich. Es war Kantiran gewesen, der auf das Weiterfliegen gedrängt hatte, entschieden und vehement. Er wollte so schnell wie möglich wissen, was sich da in Lazaruu verbarg.

Dann hatten sie herausgefunden, dass sie nicht nur nicht mehr auf geraden Vektoren flogen, sondern sich auf hyperphysikalischen Abschnitten eines Kreisbogens bewegten. Es konnte zwar eigentlich nicht sein – aber sie sahen es alle. Ihre Kapseln logen sie nicht an.

Zu diesem Zeitpunkt hatten drei Friedensfahrer dafür plädiert, den Einsatz abzubrechen und den Sternhaufen wieder zu verlassen. Drei gegen sieben, von denen Kantiran der vehementeste Verfechter gewesen war.

Was hätte es denn auch geändert!, dachte er wütend. Sie wären ohnehin nicht mehr entkommen. Diese Option hatte definitiv schon zum damaligen Zeitpunkt nicht mehr bestanden!

Sie erkannten schließlich, dass sie nicht nur ungewollt im Kreis um das Zentrum des Sternhaufens herumflogen, sondern dass diese Kreise immer enger wurden.

Für eine Umkehr war es da längst zu spät.

„Du kannst gar nicht anders argumentieren, Kantiran", sendete Shmock und bog seine lange Gestalt, dass es schien, sie wachse aus dem Holo heraus. „Du weißt – wir alle wissen es –, dass wir der Falle nicht mehr entkommen werden, die uns die Kolonne mit ihrer MASCHINE gestellt hat."

„Wobei bisher nicht gewiss ist, ob uns die MASCHINE tatsächlich schon entdeckt hat oder ob sie uns nur vermutet", mischte sich Bylilin, der Kauloplast, wieder ein. „Es mag wahrscheinlich sein, aber nicht sicher."

„Die Falle wurde für uns gestellt", sagte Dax44 mit den vielen Gesichtern und setzte eines auf, das Besorgnis versprühte. „Eigens für uns.

Es kann der Kolonne nicht verborgen geblieben sein, dass wir vor Hangay patrouillierten und Aufklärung flogen. Aber wenn sie es nun für nötig hielt, eine ihrer kostbaren MASCHINEN als Köder für uns zu entbieten, dann werte ich das als Indiz dafür, wie wichtig sie uns nimmt."

„Was für ein Kompliment!", schnaubte Edzep, der Parasitenspleißer, und spie ein paar gazeähnliche, krumme Zähne aus. „Ich bin sicher, dass wir uns darauf eine Menge einbilden können!"

„Kantiran weiß, dass es kein Entkommen gibt!" Das war erneut das Sprachgenie. „Deshalb ist er für die Flucht nach vorn, ganz wie es seinem terranischen Naturell entspricht!" Er sagte es, so laut und deutlich er konnte, aber gefolgt von einem herzhaften Lachen. „So kennen wir ihn – aber so schätzen wir ihn auch!"

„Es wird gut, Kantiran", sagte Cosmuel neben ihm und drückte seine Schulter. „Er lenkt ein. Sie ziehen mit!"

Natürlich taten sie das – welche Alternative besaßen sie noch?

„Wir hätten vielleicht eine Chance gehabt, als wir die Abweichung erstmals feststellten", übernahm der Luminiszide. „Ich persönlich glaube es nicht. Der Hyperraum ist im Bereich dieses Sternhaufens manipuliert worden. Er ist künstlich gekrümmt, eine andere Erklärung gibt es nicht.

Daher ist er unbefahrbar, jedenfalls in jenen Frequenzbereichen, in denen die Quartale Kraft herrscht – die Antriebsenergie unserer Kapseln. Ganz Lazaruu ist nichts anderes als eine hoch aufwendig konstruierte Falle für uns. Wir sollten die Wellenfronten auffangen und nach dem Rechten sehen. Das war der Plan derjenigen, die mit der MASCHINE hierher gebracht wurden – eigens für uns."

„Ist das nicht ein bisschen viel Aufmerksamkeit, die TRAITOR unserem kleinen Haufen schenken sollte?", fragte Dax44 eher amüsiert und setzte ein neues Gesicht auf, eines, das spöttisch lächelte.

„Irgendjemand in der Hierarchie der Terminalen Kolonne hat offenbar beschlossen, wir seien interessant genug, um zu unserer Ergreifung eine der wertvollen MASCHINEN abzustellen, jedenfalls vorübergehend", kam es von H!!!, der banthusischen Schwesternfigur. Ihr dreidimensionales Kugelbild ließ alle anderen Teilnehmer vorübergehend verblassen. „Die Kolonne will also wissen, mit wem sie es zu tun hat. Vermutlich will sie uns lebend fangen. Und, ja – wir haben ihr den Gefallen getan und den Köder geschluckt."

„Bitte!", sagte Kantiran hart. Er wusste, dass jeder Einzelne von ihnen recht hatte. Aber half es ihnen, sich selbst zu bemitleiden und sich gegenseitig Schuld zuzuweisen? „Wir müssen den Tatsachen ins Auge blicken, und die sehen im Moment so aus, dass wir nicht mehr zurückkönnen."

Er sagte nichts Neues und untertrieb noch. Die zehn Kapseln „näherten" sich nicht nur dem Zentrum und der MASCHINE, die dort auf sie wartete wie eine überdimensionale Spinne im Netz, sondern sie stürzten mittlerweile direkt darauf zu. Jede Überlichtetappe riss sie näher heran, immer schneller. „Wir können der MASCHINE nicht entkommen, wir konnten es vermutlich nie, nachdem wir einmal nach Lazaruu eingeflogen waren."

Sie hatten es versucht, hatten die Flucht aus dem Sternhaufen programmiert, waren für einige Augenblicke auch scheinbar auf dem Weg heraus gewesen – nur um dann zu erkennen, dass sie sich nach wie vor auf ihrer unfreiwilligen Kreisbahn bewegten.

„Ganz Lazaruu ist ein Wirbel!", fügte der Sohn Perry Rhodans und Ascari da Vivos mit heftigem Nachdruck hinzu. „Ein Vortex, ein hyperenergetischer Hurrikan, der uns zerreißen und vernichten kann. Aber im Zentrum des Orkans, in seinem Auge, herrscht Ruhe. So lautet ein uraltes Sprichwort der Terraner."

Er nickte grimmig. „Patron, ich bitte dich – sag du uns, wie es weitergeht, aber bedenke meine Worte."

 

3.

 

Die Hetze

 

„Egal was wir tun, ob wir tiefer ins Zentrum fliegen oder den Sternhaufen verlassen wollen", sagte der Patron und beendete damit die fruchtlos gewordene Diskussion, „wir haben keine Chance, aus der uns gestellten Falle zu entkommen, jedenfalls, solange sie zuschnappt und wir uns bewegen. Die Kolonnen-MASCHINE zieht uns immer dichter heran, als klebten wir an unsichtbaren Tentakeln. Da sie dazu unsere eigene Bewegung nutzt, entscheide ich, dass wir vorerst völlig darauf verzichten, den Hyperraum als Transportmedium zu benutzen, sondern stattdessen im Normalraum verbleiben."

Kantiran wusste, dass es das Beste und das im Moment Vernünftigste war. Er gab sich Mühe, den Wunsch zu unterdrücken, quasi mit Vollgas der Herausforderung entgegenzurasen, mitten ins Auge des Hurrikans.

Chyndor hatte recht. Er zeigte den einzig – vielleicht! – momentan gangbaren Weg auf. Ein paar Tage tatenlos abwarten, sich „tot stellen", „toter Mann im Weltraum" spielen – bis die MASCHINE hoffentlich wieder verschwunden sein würde. Die Überlegung basierte darauf, dass die Terminale Kolonne es sich nicht leisten würde, eine ihrer MASCHINEN für längere Zeit zu entbehren. In Hangay gab es mit Sicherheit viel wichtigere Aufgaben für sie.

Aber sie hatten ihre Rechnung ohne die Kolonne gemacht.

Es war ausgerechnet Kantirans Kapsel THEREME, die es erwischte.

„Tasterimpulse!" Cosmuel rief es, als Kantiran an seinem Terminal Berechnungen anstellte und für einen Augenblick die Umgebung vergaß. „Die THEREME ist soeben von aktiven Tasterimpulsen getroffen worden!"

Der Sternenvagabund vergaß seine Zahlen und eilte zu ihr. „Das kann nicht sein, wir ..."

„Sieh doch selbst!"

Er sah es. Die Datenkolonnen ließen überhaupt keinen Zweifel.

„Das ist übel." Er knurrte. „Und kein Zufall. Sie haben uns erwartet und den hypothetischen Kurs nachverfolgt. Bis zu diesem Moment konnten sie uns nur vermuten oder berechnen. Jetzt wissen sie, dass wir hier sind."

Er meldete die Entdeckung an die neun anderen Kapseln. Seltsamerweise gab es keinen Aufruhr. Die Friedensfahrer nahmen die schlimme Nachricht so hin, als hätten sie es alle geahnt.

Allerdings waren keine anderen Kapseln von den Tasterstrahlen getroffen worden – nur die THEREME, was H!!! zu der Bemerkung veranlasste, es sei wohl die richtige Antwort auf Kantirans Forschheit gewesen. Er habe es ja so gewollt in seinem Ungestüm ...

Kantiran fand ihren Kommentar nicht unbedingt ebenfalls richtig, aber er gab nichts zurück.

„Wir müssen von hier verschwinden", forderte er stattdessen. „Es ist wohl jedem von uns klar, dass als Nächstes Traitanks auftauche werden, wenn nicht gar die MASCHINE selbst. In wenigen Minuten wird es hier von ihnen wimmeln. Wir müssen sofort wieder in den Hyperraum.

Ganz egal, ob wir dann wieder zum Zentrum gezogen werden oder nicht – hier dürfen wir auf keinen Fall bleiben!"

Es gab keine Gegenstimme. Die Friedenfahrer wussten, was die Stunde geschlagen hatte. Chyndor befahl den sofortigen Start, und im gleichen Sekundenbruchteil gingen die zehn OREON-Kapseln auf Überlicht.

Sie machten sich keine Illusionen und verschwendeten keinen Kommentar auf die Feststellung, dass sie sich nach der ersten Etappe nicht dort wiederfanden, wohin sie gewollt hatten, sondern erneut ein Stück näher am Zentrum und der MASCHINE. Sie hatten nur wenige Lichtwochen zurückgelegt und befanden sich noch nahe genug am Startpunkt ihres Manövers, um schon wenige Minuten später mit passiver Ortung festzustellen, dass die Kolonnen-MASCHINE den Mittelpunkt des Sternhaufens verlassen hatte und mit ihrer ganzen Wucht, Größe und Macht dort materialisierte, wo der kleine Verband bis eben gestanden hatte.

„Das wäre wahrscheinlich unser Ende gewesen", sagte der Patron.

„Aber uns allen ist klar, dass es für uns nur einen Aufschub bedeuten kann. Die MASCHINE weiß jetzt, dass wir da sind, und wird unseren Weg berechnen und jederzeit nachvollziehen können. Alles, was in Lazaruu in den Hyperraum geht, kann sich wohl nur auf der Bahn weiterbewegen, die von ihr festgelegt wurde."

Noch während er sprach, wurden sie getroffen, und zwar gleich mehrfach. Drei Kapseln meldeten das Auftreffen von Tasterstrahlen.

„Sie haben uns", blubberte der Luminiszide. „Jetzt können wir nicht mehr entkommen."

„Hör auf!", erwiderte Kantiran ungehalten. „Es gibt keinen Grund, bereits in diesem Augenblick zu resignieren. Wir haben eine neue Situation und werden gemeinsam entscheiden, wie wir damit umgehen müssen."

„Mach dir nichts vor, Kantiran", sagte Cosmuel so leise, dass nur er es hörte. „Wir haben keine Chance, solange die MASCHINE uns jagt. Von nun an sind wir ein Wild, das von der Terminalen Kolonne gehetzt wird.

Nicht mehr und nicht weniger."

 

*

 

Kantiran suchte noch nach einer nicht zu heftigen Erwiderung, als die Traitanks die Antwort gaben, die er nicht zu akzeptieren bereit war.

Aber sie waren da, drei von ihnen.

Sie fielen aus dem Hyperraum und griffen umgehend an.

„So wird es weitergehen", prophezeite Cosmuel düster, „egal wohin und wie lange wir fliehen. Es ist für sie ein Kinderspiel, unseren Kurs und die Länge der Etappen zu antizipieren. Wir sind in ihrem Netz, und ich habe eine Ahnung, wo wir da wieder herauskommen."

„Wenn wir so denken, mit Sicherheit nirgends!" Er wusste nicht, ob er wütend oder nur verblüfft über die Art und Weise sein sollte, wie sie redete. Cosmuel war noch nie jemand gewesen, der angesichts von Problemen den Kopf in den Sand steckte!

Sie hatten die Traitanks erwarten müssen, in Lazaruu würden noch viel mehr davon operieren, und nun ...

Die nächsten waren da und stürzten sich auf die Kapseln, deren Defensivsysteme sie abwehrten, ohne dass ihre Piloten sich einschalten mussten. Aber das galt nur für den ersten Moment, die ersten Sekunden, vielleicht Minuten des Kampfs.

Die Schutzschirme der Kapseln hielten einer Menge von Treffern stand, aber auch sie besaßen ihre Grenzen. Die Waffen der Traitanks jagten ihre Beanspruchungswerte bereits jäh in die Höhe. Der Weltraum zwischen den Sonnen Lazaruus brannte vom Feuer der Feinde, das durch die Abwehr der Kapseln in grausamer Potenz zu ihnen zurückgeworfen wurde.

Schuss auf Schuss, Garbe auf Garbe jagte den Friedensfahrern entgegen. Es hatte nicht einen einzigen Anruf an sie gegeben, keinen Versuch, sie wenigstens zur Kapitulation aufzufordern.

Kantiran war verblüfft. Wenn die Terminale Kolonne auf sie neugierig geworden war, musste sie versuchen, die Friedensfahrer lebendig in die Hände zu bekommen. Sie einfach abzuschießen ergab keinen logischen Sinn.

„In den Traitanks sitzen keine Menschen", hörte er Cosmuel. „Sie werden nicht von Gehirnen befehligt, die unserer Logik folgen, Kantiran."

Er starrte sie an. „Habe ich etwa laut gesprochen? Seit wann liest du meine Gedanken?"

Sie lachte rau und winkte ab. „Dazu bedarf es keiner Telepathie. Deine Miene spricht mehr als Bände."

„Vielleicht wäre es besser, wenn wir uns trennen würden", schlug Ejdu Melia vor, die Intuitivsprecherin, die sich seit zwei Tagen in Gestaltwandlung befand. Kantiran erkannte sie fast nicht wieder, wie sie sich in den Holos präsentierte. Zuletzt war sie fast hominid gewesen, nun befand sie sich auf dem Weg zu einem skurrilen Schlangenwesen – und sah fast aus wie ein Mor’Daer! „Dann könnten sie uns nicht alle verfolgen. Einer oder einige wenige kämen auf jeden Fall durch ..."

„Wozu?", fragte der Patron. „Weshalb und wohin sollten sie ...?"

„Um die anderen zu warnen!", antwortete die Wandlerin.

„Wir sind entdeckt und können daher jederzeit auch selbst funken", lehnte Chyndor ab. „Außerdem sind es inzwischen so viele Traitanks, dass sie uns allen bequem folgen können."

„Außerdem", wandte Cür ye Gatta ein und wetzte seine Mandibeln, „würden wir auch bei einer Trennung weiterhin nur in eine Richtung kommen, nämlich die der Spirale entlang zum Zentrum."

„Das ist etwas, das ich nicht verstehe", sagte Kantiran zu Cosmuel.

„Wenn die Krümmung des Hyperraums von der MASCHINE ausgeht – warum zieht es uns jetzt, da sie das Zentrum verlassen hat, nicht in einer Spiralbahn auf sie zu? Zu ihrem neuen Standort?"

„Keine Ahnung, Kantiran", gab sie zu.

„Da kommen noch mehr Traitanks!" Der Luminiszide schmetterte den Alarmruf in Form explodierender Bilder in die Konferenz. „Die Übermacht wird zu groß!"

Chyndor gab den Befehl, weiter zu fliehen, auch wenn sie näher und näher ans Zentrum gezogen wurden, wo die MASCHINE sie mit ziemlicher Sicherheit erwarten würde, um ihnen den Garaus zu machen.

Sie hatten gar keine andere Wahl.

Es war allenfalls die zwischen Säbel und Schwert.

 

*

 

Der erzwungene Kurs Richtung Zentrum von Lazaruu wurde zur immer engeren Spirale, je mehr „Fluchtsprünge" sie hinter sich bringen mussten. Die Traitanks jagten sie nicht nur, sondern trieben sie vor sich her, tatsächlich wie ein von der Meute gehetztes Wild. Inzwischen waren es über vierzig.

Das Ende aller ohnehin bereits irrealen Hoffnungen kam in dem Moment, als die Orter der THEREME die anderen Traitanks entdeckten.

Wieder war es Kantirans Kapsel, durch die die Weichen gestellt zu werden schienen. Sie hatte das Ergebnis als Erste, wenn auch nur um Sekundenbruchteile vor den anderen.

Mehr als drei Dutzend Traitanks jagten die Friedensfahrer mittlerweile von Sprung zu Sprung, trieben sie in die Teufelsspirale, ließen ihnen keine Alternative, als weiter zu fliehen, sich für einen Moment in Sicherheit vor den Waffen der Kolonne zu bringen, nur um dann sofort wieder angegriffen zu werden, allerdings um Lichtjahre näher am Zentrum des Kugelsternhaufens.

Und dort, genau in jenem Bereich, wo sie unweigerlich herauskommen mussten und würden, standen die anderen.

„Ein komplettes Geschwader, Kantiran!" Cosmuel schien es nicht fassen zu können. „Sie haben ein komplettes Chaos-Geschwader gegen uns aufgeboten. Das schaffen wir nicht.

484 Traitanks!"

„Die sind wirklich scharf auf uns, was?" Er zischte. „Sie haben uns in der Falle und holen sich uns – erst gefangen und dann verspeist."

„Ich mag es nicht, wenn du so redest." Sie berührte verschiedene Felder und sprach ein, zwei Befehle.

Das Licht in der Zentrale änderte sich mit den Bildern. Solchen der Ortung, der optischen Erfassung, der sich in wahnwitziger Schnelle aktualisierenden Analysen und, natürlich, der anderen Friedenfahrer.

Sie waren verwundert, verzweifelt, verbittert. Sie alle waren nicht dumm und wussten, dass sie eigentlich schon am Ende standen. Bleiben und sich zum Kampf stellen konnten sie nicht.

Doch wenn sie weiter flohen, würden sie bald unweigerlich einer viel größeren Übermacht gegenüberstehen.

Ohne Fluchtmöglichkeit.

Plötzlich war es Kantiran, als könne er jeden Moment explodieren. Das Durcheinanderreden der anderen machte ihn wild. So souverän und ruhig sie unter anderen Umständen sein mochten, jeder ein Meister auf seinem Gebiet und auf seinem persönlichen Schlachtfeld, so verwirrt, unsicher und aufgeschreckt redeten sie jetzt einander ins Wort.

Wenn es Vorschläge gab, die einigermaßen konstruktiv genannt werden konnten, kamen sie gar nicht erst durch. Mehr als ein Dutzend absolute Individualisten erinnerten mehr an eine aufgeschreckte Kolonie Dwarmaris als an eine schlagkräftige Truppe, die sich aufgemacht hatte, dem Chaos Einhalt zu gebieten, das sich soeben in ihren Wortmeldungen und Erwiderungen aufeinander offenbarte.

„Stopp!", rief er ohne jede Rücksicht auf verletzte Etikette oder Gefühle. Er konnte nicht anders.

Vielleicht hatten sie recht gehabt, und er flüchtete sich in einen unüberlegten Aktionismus hinein, weil er keinen anderen Ausweg aus der Klemme sah, in die sie sich manövriert hatten.

Aber was sie taten, war noch viel schlimmer. Es war auch Aktionismus auf gewisse Weise, ein Aktionismus der Konfusion, die sie überall hin bringen würde ... nur nicht aus dieser fatalen Situation heraus.

Chyndor als „gewählter und akzeptierter Führer" schien am Ende zu sein. Sonst die Souveränität in Person, sagte er nichts mehr, griff nicht ein, stoppte das Durcheinander nicht.

„Pass auf, Kantiran", flüsterte Cosmuel ihm zu und nahm seinen Arm.

„Wenn du jetzt auch noch die Kontrolle verlierst, profitiert nur die Gegenseite."

Er gab die Antwort durch die Worte, die er an die Friedensfahrer richtete, die ihre Blicke auf ihn richteten.

„Ich weiß, dass es nicht leicht für uns ist!", begann er ungebremst heftig. „Ich weiß auch, dass wir wahrscheinlich keine Chance haben.

Trotzdem brauchen wir dem Feind nicht auch noch in die Hände zu spielen!"

„Was willst du uns sagen?", sandte der Luminiszide in grellen, Angst einflößenden Bildern, die den Raum in grelle Farbspiele tauchten. „Sollen wir weiter ins Auge des Vortex fliegen? Aber da warten sie ja auf uns, Kantiran – 484 mächtige Traitanks!

Sie haben es perfekt eingefädelt und gewonnen! Sie werden uns vernichten, und wir können es nicht ändern – weder vorwärts noch zurück."

„Genau das sollen wir glauben!"

Kantirans Stimme war laut, aber beherrscht. Er hatte sich Luft gemacht und sah schon wieder nach vorn. „Nein, meine Freunde, nicht vernichten. Davon hätten sie nichts, dafür würden sie auch nicht solch einen Aufwand treiben."

„Sprich weiter, Kantiran", forderte Chyndor. Der Patron war wieder ruhiger und wirkte fast erleichtert, als habe er nur darauf gehofft, dass ein anderer käme, um ihm die Bürde abzunehmen. Er war nicht mehr jung, hatte alle Lasten der Welt auf seinen Schultern getragen, stellte sogar eine Art lebende Legende dar – und hatte die Rolle, die ihm angetragen worden war, akzeptiert, aber nie geliebt.

„Sag, was du zu sagen hast."

Er nickte dem Patron dankend zu. „Es ist wahr, gegen die fast fünfhundert Traitanks plus eine MASCHINE werden wir nie etwas ausrichten können. Wir sitzen tief in der Patsche und haben nur eine Chance, da wieder herauszukommen. Wir müssen die Ruhe bewahren und uns vielleicht fragen, was die Kolonnen-Truppen wirklich von uns wollen. Die OREON-Kapseln vernichten? Das glaube ich kaum, dafür wäre ein solcher Aufwand nicht betrieben worden."

„Also?", fragte H!!! „Weshalb sind sie dann hier?"

„Um uns in ihre Fänge zu kriegen!", erwiderte er, immer noch heftig. „Die Kolonne muss wissen, dass wir in den Widerstand gegen sie involviert sind.

Sie weiß etwas, da bin ich sicher, und sieht nun eine Chance, uns gefangen zu nehmen und all das aus uns herauszupressen, was wir über die aktuellen Vorgänge in Hangay und in der Milchstraße wissen."

„Nur weiter, Kantiran!", verlangte Chyndor.

„Die Kapseln werden wir verlieren, da dürfen wir uns nichts mehr vormachen", sagte er. „Mit ihnen kommen wir hier nicht mehr heraus. Aber um sie geht es der Kolonne gar nicht."

„Sie wollen uns, Kantiran", sagte Ejdu Melia. „Das betontest du ja bereits."

„Natürlich! Wir wissen viel zu viel über den Hangay-Feldzug und den Widerstand in der Milchstraße. Wir wären die perfekte Informationsquelle."

„Das meinst du nicht ernst!" Die Emanationen des Luminisziden verrieten, dass ihm die angedeutete Option ganz und gar nicht gefiel. „Kantiran! Sag, dass du nicht das meinst, von dem ich glaube ...!"

„Schwatz nicht. Ich glaube, wir alle haben Kantiran verstanden", sagte der Patron. „Und ich muss zugeben, dass wir diesen Weg beschreiten müssen, wenn nicht alles verloren sein soll."

Ejdu Melia zischte leise. „Ehe unser Wissen in die Hand der Kolonne fällt, sollten wir die Konsequenz ziehen und ..."

„Uns opfern?"

Kantiran schrak zusammen angesichts Cosmuels Ausbruch neben ihm.

Seine Gefährtin schnappte nach Luft. Auch mit ihrer Beherrschung schien es nun aus zu sein.

„Das kann doch nicht wahr sein!

Was sind wir denn? Ein Haufen von Kleingeistern und Versagern? Ein paar Narren, die so einfach aufzugeben bereit sind? Ich fasse es nicht!"

Kantiran schloss kurz die Augen und atmete durch. „Nein", sagte er. „Nein, darauf will ich nicht hinaus.

Noch nicht."

Chyndors Auge wirkte auf einmal viel größer und ratloser.

„Ich schätze, damit hast du unser aller Aufmerksamkeit, junger Mann."

Plötzlich war die Stille ohrenbetäubend.

Kantiran schluckte schwer.

Und dann sprach er zu den Friedensfahrern ...

 

*

 

Sie waren einverstanden. Keiner von ihnen hatte Einspruch erhoben, geschweige denn sich darüber beklagt, dass er kurzerhand die Rolle übernommen hatte, die eigentlich Chyndor zugestanden hätte.

Davon ganz abgesehen gab es auch keine andere Chance für sie.

„Wir werden also die Kapseln opfern, Kantiran", sagte Cosmuel, als sie sich zu ihm an das Pult setzte, an dem er arbeitete.

Im Augenblick allerdings fühlte er sich eigentlich nur ausgebrannt. Er hatte den Ellenbogen auf dem Pult aufgestützt und seinen Kopf auf der Hand.

Cosmuel legte ihren Arm um seine Schultern. „Es ist richtig, Kantiran, dass wir nach einem Planeten suchen, um unterzutauchen. Und es war verdammt richtig, dass du die Verantwortung übernommen hast – endlich!

Einer musste es tun. Wenn man ein solches Bündnis eingeht wie wir, kann man vorher nicht kalkulieren, wie es sein wird, wenn es zur Bewährung kommt. Dann ist Autorität gefragt, und genau die hast du vorhin bewiesen."

Er lachte rau. „Wahrscheinlich meinst du meine natürliche Autorität. Die muss ich ja wohl auch haben, bei den Eltern ..."

Sie gab ihm einen Klaps auf den Schädel. „Red nicht solchen Unsinn, Kantiran. Du weißt genau, was ich meine."

„Ach?" Er legte die Stirn in Falten.

„Du willst andeuten, Genetik spiele keine Rolle? Netter Versuch, käme er nicht von einer Frau mit Cyno-Blut in den Adern ..."

„Darum geht es jetzt gar nicht!", unterbrach sie ihn. „Kantiran, keiner von uns sehnt sich nach der Verantwortung. Denn das bedeutet auch immer das Abgeben von einem Stück Freiheit. Wir sind Individualisten.

Deshalb sind wir Friedensfahrer. Wir sind einsame Kämpfer, keine Herdentiere. So wird es immer bleiben. Aber für den Moment müssen wir an einem Strang ziehen und Kompromisse machen."

„Ich weiß es", sagte er genervt. Er fühlte sich matt, und dennoch spürte er, wie sich neue Kraft in ihm sammelte. Er wollte handeln, aktiv werden, kämpfen oder was auch immer – nur heraus aus dieser Starre, die ihn bedrückte wie eine Zwangsjacke. Er war frei!

„Dann ist es gut." Sie hauchte ihm einen Kuss auf die bärtige Wange.

Sie hatten sich vorübergehend aus der Konferenz zurückgezogen.

Niemand sah, niemand hörte sie.

Auch das war Auszeit, ein letztes Stück Freiheit in Situationen, mit denen sie alle schlecht umgehen konnten.

Gemeinsam starrten sie auf die Displays, die erst wieder den Weltraum zeigen würden, wenn sie diese Etappe hinter sich hatten, gehetzt von den Traitanks, auf ihrem Weg tiefer und tiefer und tiefer in den Kugelsternhaufen hinein, bis sie am Ende vor der riesigen Spinne standen, die dieses fatale Netz für sie gesponnen hatte.

Mit Sicherheit nicht!, dachte Kantiran grimmig.

Sie würden ihre Kapseln opfern, um selbst eine Chance zu haben. Die Aussicht darauf, doch noch der tückischen Falle zu entkommen und nicht nur sich zu retten, sondern vor allem ihr Wissen.

Sie würden einen Planeten anfliegen und notlanden, sich auf für die Kolonne überzeugende Weise ihrer OREON-Kapseln entledigen und darauf warten, dass die MASCHINE und die Traitanks aus Lazaruu abzogen. Wenn alles klappte, würde man sie in der Kolonne für tot halten und die Suche aufgeben.

Noch zwei Etappen, dann würden sie, dem vorausrechenbaren Kurs auf der Spirale des Netzes folgend, in der Nähe eines Systems herauskommen, das sie von dort aus erreichen konnten.

Wenn es keine unliebsamen Überraschungen mehr gab.

Wenn die Kolonne sie nicht durch eine neue Taktik überraschte.

Wenn ihnen bis dahin nicht die Luft ausging. Eine Manipulation des Hyperraums durch die MASCHINE konnte sich auf noch ganz andere Art und Weise zeigen.

Wenn, wenn, wenn ...

Kantiran ballte die Hände. Nein, es würde nicht einfach werden. Zwischen Idee, Theorie und Praxis gab es immer Differenzen. Sein Plan war aus der Not geboren und alles, was sie tun konnten. Was am Ende dabei wirklich herauskam, wusste keiner von ihnen.

Aber sie hatten ihren Entschluss gefasst und damit die Phase der Konfusion beendet.

Er nickte grimmig. Das war es wahrscheinlich, worauf es ankam.

Sie hatten eine gefährliche Klippe umschifft.

Aber vor ihnen lag das stürmische Meer.

Kantiran wusste, dass sie bald wieder „öffentlich" sein würden. Keinen Moment unbeobachtet. Für die anderen da und sie für ihn ... für sie.

Er sehnte sich wie selten danach, ganz einfach alles abzuschalten und mit Cosmuel allein zu sein. Ganz allein und eins mit ihr, dem einzigen Menschen, bei dem er jemals geglaubt hatte, nicht mehr fremd zu sein.
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Der letzte Stopp im Normalraum wäre ihnen fast zum Verhängnis geworden. Es war nicht einmal so überraschend gewesen, dass die Traitanks diesmal bereits vor ihnen da waren.

Die zehn Kapseln der Friedensfahrer wurden erwartet. Es war für die Kolonne nicht schwer, ihren Flug abzufangen und sie in die Zange zu nehmen. Im Grunde war es vielmehr erstaunlich, dass die Traitanks es nicht schon längst getan hatten.

Sie waren da und empfingen sie mit stürmischem Feuer aus ihren Potenzialwerfern und anderen Geschützen.

Mitten im hier bereits viel dichteren Sternengewimmel von Lazaruu blendeten Dutzende von neuen Sonnen den Raum. Die Traitanks standen wie eine kompakte Mauer aus waffenstarrender Präsenz vor ihnen und schnitten ihnen den Weg ab. Gleichzeitig tauchten auch ihre Jäger auf und griffen sie „im Rücken" an.

Kantiran hörte irgendwann auf, sich zu fragen, wie dieses Vorgehen mit dem Ziel vereinbar wäre, sie lebend in die Hände zu bekommen. Was immer es war, er konnte es nicht ändern, indem er es zu verstehen versuchte.

Rhodans jüngster Spross riss die Führung des Verbands endgültig an sich. Chyndor protestierte nicht. Keiner von den anderen beschwerte sich, aber es gratulierte auch niemand. Sie alle schienen froh zu sein, dass nicht sie in die Rolle des Entscheiders gepresst worden waren.

Sie entkamen.

Sie schafften es, im Vernichtungsfeuer der Traitanks noch einmal in den Hyperraum zu fliehen – obwohl es eigentlich sinnlos erschien. Wenn sie den Plan verwirklichen wollten, durften sie auf keinen Fall abermals erwartet werden. Und wenn es überhaupt einen Rest Logik gab, würden die Traitanks wieder da sein, unter Umständen sogar das ganze Geschwader. Die Kolonne kannte ihren Kurs, weil es der Weg war, auf den sie sie gezwungen hatte und von dem es keine Abzweigungen gab.

Nein, auch das konnte Kantiran nicht ändern.

Was sie allerdings in der Hand hatten, war die Länge ihrer Etappe. Bisher waren sie alle gleich programmiert gewesen. Nur so konnten die Traitanks berechnen, wo sie wieder herauskommen würden.

Aber das konnte man ändern.

Die zehn OREON-Kapseln stürzten zwei Lichtwochen vor dem „normalen" Etappenende zurück, nur um, als sie sicher sein konnten, nicht beobachtet und nicht verfolgt zu werden, sofort wieder einzutauchen und den Rest des Weges bis zu dem avisierten System in einem zweiten, viel kürzeren Sprung zurückzulegen, der zudem so gewählt war, dass sie, von diesem Ziel aus gesehen, auf dessen „anderer Seite" im Normalraum materialisierten. Die Einheiten der Kolonne warteten dort, wo sie bei normalem Verlauf erschienen wären, und bestrichen auch genau jenen Abschnitt mit ihren Ortern.

Wo die Friedensfahrer wirklich zurückstürzten, war der Weltraum leer – und ihnen voraus flammte der orangefarbene Stern, auf dem ihre ganzen Hoffnungen ruhten.
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Sie hatten nicht einmal wissen können, ob er Planeten besaß. Die Sonne war zwar in den verfügbaren Karten verzeichnet und besaß einen Namen – Sant –, aber gründlicher erforscht war sie anscheinend nie worden. Dass sie über eine Planetenfamilie verfügte, war nichts als reine Spekulation und letzte Hoffnung.

Kantiran fieberte den ersten Ortungsergebnissen entgegen. Die wertvollen Minuten des Alleinseins mit Cosmuel waren vorbei. Die anderen Friedensfahrer waren wieder virtuell bei ihm in ihrer farbigen, manchmal bedrückenden holografischen Präsenz. Sie erlebten zusammen die weitere Annäherung an die Sonne Sant, und gemeinsam fielen ihnen Meteoriten von den Schultern, als die Ergebnisse einliefen.

„Sieben Planeten", sagte Chyndor – mit nichts in der Stimme als Hoffen und Erleichterung. „Sieben Planeten, und zwei davon liegen in der Lebenszone. Moment ..."

Die Ortungen kamen in hektischem Geplätscher herein. Ja, zwei der Planeten bewegten sich in der Biosphäre um ihre Sonne, und einer war etwa erdgroß, besaß Ozeane, eine atembare Atmosphäre, annehmbare Schwerkraft – es passte!

„Hat jemand einen besseren Namen als N’jabo für ihn?", fragte Ejdu.

„Das stammt aus meiner Sprache und bedeutet überleben."

„Es gefällt mir", lobte Cosmuel lächelnd. „Es passt, und ich schwöre euch, wir werden ihm Ehre machen!"

Kantiran hörte kaum hin. Seine ganze Aufmerksamkeit war auf die einlaufenden Daten gerichtet. Alles stimmte, passte, war wie geschaffen für sie. Ein Lichtblick in dem Chaos, in das sie geraten waren.

Rhodans Sohn ertappte sich dabei, sich zu fragen, ob er dies nicht nur so sehen wollte.

Er konzentrierte sich. Der Planet war tatsächlich wie eine zweite Erde.

Selbst das Verhältnis der Wasser- zu den Festlandmassen kam hin. Es gab zwei große Kontinente, dafür umso mehr kleinere Inselgruppen.

Von einer Zivilisation war nichts zu entdecken. Dieser Planet schien unberührt zu sein.

Es stand außer Zweifel, dass in Lazaruu Raumfahrt betrieben wurde.

Dass ein solches Paradies da nicht längst angeflogen und kolonisiert worden war, erschien zumindest recht merkwürdig, aber das stand jetzt nicht im Vordergrund.

„In einer guten halben Stunde werden wir dort sein", sagte Chyndor.

„Falls nicht doch noch etwas Unerwartetes geschieht."

„Es wird nichts geschehen, weil wir es nicht zulassen werden!", hörte sich Kantiran sagen und erschrak vor der Heftigkeit der eigenen Stimme.

„Endlich!" Cosmuel stieß ihn in die Seite und lachte. „Das ist der Kantiran, den ich liebe. Den terranischen Draufgänger und den arkonidischen Dickschädel" Der Luminiszide grinste ihnen die passenden Farben dazu.
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Bevor sie in Formation in die Lufthülle von N’jabo eindrangen, informierten sie die Friedensfahrer auf Cala Impex mit einem Raffer-Funkspruch über ihre Lage und Pläne. Sie würden die eigentlich unersetzlichen OREON-Kapseln opfern, um etwas viel Wichtigeres vor feindlichem Zugriff zu retten: sich selbst und das Wissen, das sie in sich trugen.

Chyndor warnte in dem Funkspruch außerdem vor jeglicher Intervention. Jede solche Aktion wäre eher fatal gewesen als hilfreich und hätte ihre Pläne, sich tot zu stellen, bis die Traitanks und die MASCHINE abgezogen waren, sabotiert. Vor Ablauf von einigen Wochen, so erbat sich der Patron, sollte nach dem abgeschnittenen Kommando auf gar keinen Fall gesucht werden.

Nach allem Ermessen war es unmöglich, dass der geraffte Spruch von der Kolonne aufgefangen wurde.

Ebenso wie nicht davon ausgegangen werden musste, dass die Traitanks sie orteten und wiederfanden, bevor sie nicht alles getan hatten, was jetzt getan werden musste.

Natürlich würden sie sie finden. Sie wussten, entlang welcher Schneise sie nach ihnen zu suchen hatten. Auch das war ein Vabanquespiel mit der Zeit und dem Zufall. Wenn die Traitanks sie zu schnell fanden, konnten sie einpacken.

Sie würden sie nicht zu früh aufspüren, weil sie es nicht wollten!

Ist der Satz wirklich so originell gewesen?, fragte sich Kantiran, als sie dem Planeten endlich entgegenfielen, einer schimmernden Perle im All und weit und breit keinerlei Ortungen. Es war gerade so, als habe N’jabo nur auf sie gewartet. Und Cosmuels Kommentar vom terranischen Haudrauf und dem arkonidischen Dickschädel ... auch das war nicht einmal so unzutreffend.

Kantiran lachte, scheinbar unmotiviert und „einfach so". Es tat gut, verschaffte ihm Luft. Cosmuel starrte ihn an, als müsse sie einen Medo rufen. Dann lachte sie mit ihm.

Sie verstanden sich, das war das Schöne. Sie verstanden sich blind und taub und waren eben wieder dabei, das Universum herauszufordern.

Die zehn Kapseln drangen in die Atmosphäre ein, sanken schnell der Oberfläche entgegen, die in wässrigem Blau und erdigem Braungrün zu ihnen heraufglitzerte. Schneeweiße Wolkenformationen bedeckten Teile der Ozeane wie eine wattige Haut, die vor den vierzehn Schiffen bereitwillig auseinanderwich.

Cosmuel und die anderen lieferten Daten und Beobachtungen. Die Zeit des planlosen Redens und Zauderns war vorbei. Die Informationen kamen gezielt und vermittelten den Eindruck, dass hier einige Handvoll Individualisten beisammen waren, die begriffen hatten, wie sie sich in der Gemeinschaft zu verhalten hatten und was jeder Einzelne beitragen konnte, um die Herausforderung zu meistern.

„Ich halte den Küstenstreifen dort am Südkontinent für geeignet", sagte Bylilin mit einer Mischung aus gefühltem Tatendrang und elysischer Wehmut, die fast schmerzte. Immer wenn Kantiran bisher geglaubt hatte, von ihm und seinen „Sendungen" nicht mehr überrascht zu werden, sah er sich wieder getäuscht. „Dort gibt es eine auffallende Konzentration von Biomasse – vielleicht Dschungel, in dem wir uns verbergen können."

„Dschungel", versetzte Cosmuel grinsend. „Mit bestimmt vielen wilden Tieren darin, die jeden Bösewicht verjagen. Das wäre doch etwas für dich, Kantiran."

Er grinste müde zurück und entschied, nun wieder im Verein mit dem Patron, dass sie an genau jener Küste landen würden. Bei der weiteren Annäherung stellte sich heraus, dass sie es gar nicht besser hätten antreffen können. Es gab weiße Buchten und felsige Strände, aber auch Gebiete, wo der Dschungel bis ins Meer hineinragte und jede Deckung bot, die sie sich wünschen konnten.

Irgendwie, dachte Kantiran, hat Cosmuel gar nicht so unrecht, auch wenn es anders gemeint war.

Die Aussicht auf ein Stück unberührte Natur, exotische Pflanzen und ganz unbekannte Tiere, wirkte wie elektrisierend auf ihn. Ja, er verstand sich mit den meist vierbeinigen Herrschaften besser, viel besser als mit den meisten Menschen, die bisher seinen Weg gekreuzt hatten. Die Tiere waren nicht falsch, kannten vielleicht den Hunger und töteten dafür, aber sie waren in den seltensten Fällen hinterhältig oder feige. Wenn sie töteten, taten sie es, um selbst zu überleben – das „Gesetz der Wildnis".

Wenn Menschen einander umbrachten, geschah es viel zu oft aus Habgier oder ideologischer Verblendung. Aus Hass. Aus Berechnung.

Er brauchte es. Wann hatte er sich zum letzten Mal frei fühlen dürfen?

Einfach ausklinken aus den Zwängen und eintauchen ins pulsierende Leben einer freien Natur.

Vielleicht das, was für die Haluter ihre Drangwäsche war. Alles herauslassen, was sich in ihm an Belastung angestaut hatte. Und das war, gerade in der letzten Zeit, eine ganze Menge gewesen ...

 

*

 

Es war wie das Paradies. Kantiran genoss es. Er schloss die Augen und sog gierig die würzige, von herrlichen Düften erfüllte Luft ein. Lauschte den Stimmen, Schreien und anderen Lauten des Urwalds, der die Bucht, in der sie gelandet und ausgestiegen waren, wie ein großes Hufeisen umschloss. Teilweise wuchsen die seltsam gebogenen Bäume wie Mangroven bis ins Wasser hinein, aus dem sich aber auch bläuliche Pflanzenhauben dem Land entgegenhoben, als wollten sich beide Lebensarten dort vereinen.

Vielleicht war es ein Paradies oder die geschickt getarnte Hölle. Keiner von ihnen konnte es bereits wissen.

Sie wussten nur zweierlei: Erstens würden sie an diesem Ort die nächsten Tage und Wochen überleben müssen, und zweitens konnte es nicht lange dauern, bis die Traitanks am Himmel waren.

Die insgesamt elf Friedensfahrer – die THEREME hatte als einzige Kapsel zwei Passagiere getragen – hatten sich in der Mitte der Bucht versammelt, äußerlich wie substanziell, von Herkunft, Aussehen und Fähigkeiten so verschieden, wie es nur Wesen sein konnten, die sich, alle mit anderem Hintergrund, zu einer Zweckgemeinschaft zusammengetan hatten.

Der Luminiszide – das Quallenwesen passte noch am ehesten zu dieser Welt. Der Gefährte, eben noch rege an ihren Diskussionen beteiligt, war seltsam schweigsam. Wenn er einmal seine Bilder „blubberte", war es nur wie ein müdes, schwaches Flackern, ein Wetterleuchten statt Blitzgewitter.

H!!!, die banthusische Schwesternfigur, lag ruhig wie eine seit Ewigkeiten von der Brandung umspülte Kugel im weißen Sand. Bei ihr musste man ständig darauf gefasst sein, dass sie wieder zu „flitzen" begann, ohne jegliche Rücksicht auf Verluste, bis sie sich abreagiert hatte. Jetzt hatte der Sternenvagabund nicht den Eindruck, dass von ihr so schnell „Gefahr drohte".

Die knochenlose, meterlange Gestalt von Bylilin, dem Kauloplast, hatte sich flach in den Sand gelegt. Er schien zu schlafen, aber auch das täuschte oft.

Wenn man merkte, dass die eigenen melancholischen Gedanken und Sehnsüchte gar nicht die eigenen waren, sondern von ihm geschickt, war es oft zu spät und das Erwachen wie ein verschleppter Kater.

Der Rest der Gruppe verhielt sich ebenfalls ruhig. Sie alle warteten. Die generelle Marschrichtung stand fest und war gebilligt. Nun kam es darauf an, konkret und initiativ zu werden.

Chyndor stand neben Kantiran und Cosmuel. Die Gruppierung besaß etwas Symbolisches. Kantiran war in der Mitte, rechts von ihm Chyndor, links Cosmuel Kain.

Der Patron gab durch sein ganzes Verhalten deutlich zu verstehen, dass er Kantiran endgültig als gleichberechtigt neben sich ansah. Es mochte Situationen geben, in denen sich zeigen musste, wer von ihnen die wirkliche Stimme der Friedensfahrer auf N’jabo Sant war. Noch stellte sich dieses Problem nicht.

Kantiran und Chyndor trugen jeweils in einem Rucksack einen kompakten Hyper-Impulsgeber als ihr einziges Mittel, ohne Zugang zu den OREON-Kapseln später um Hilfe zu rufen. Ansonsten führten die Friedensfahrer nur die allernötigste technische Ausrüstung mit. Ihre Schutzanzüge isolierten ihre Individualimpulse und Wärmeabstrahlungen, sodass sie auf Anhieb nicht zu entdecken waren, selbst mit empfindlichen Ortern nicht.

Die zehn Kapseln standen, säuberlich nebeneinander aufgereiht, zwischen den Friedensfahrern und dem Ozean, von der schon tief stehenden Sonne blutrot angestrahlt, wie in die Ewigkeit gebannte Tränen eines Himmels, der nun die vielleicht passende Abschiedsstimmung für sie zauberte.

Sie waren uralt, entstammten einer Technologie, die lange vor den Friedensfahrern gewesen war, sogar lange bevor ihre Organisation gegründet wurde. Alle Versuche, ihre Technik zu begreifen, ihre Geheimnisse zu enträtseln oder sie zu kopieren, waren bislang kläglich gescheitert. Es waren überlegene Produkte, Schiffe, die man mit Stolz und einer gewissen Demut benutzen durfte. Kantiran hatte nie das Gefühl gehabt, seine THEREME zu „besitzen". Sie war ihm geborgt gewesen, geliehen, anvertraut ...

Und er brachte sie um!

„Bist du so weit, Kantiran?", fragte der Patron. Kantiran drehte ihm den Kopf zu. Um in das eine große Auge zu sehen, musste er sich nach vorne beugen. Chyndor war mit seinen 1,31 Metern ein körperlicher Zwerg – aber was für ein geistiger Gigant!

Kantiran hatte ihn von Anfang an respektiert und bewundert. Der Patron war souverän in allem, was er tat oder sagte. Er beherrschte seine Umgebung durch seine große Autorität und seinen klaren Verstand. Was er sagte und entschied, hatte Hand und Fuß. Nicht jeder mochte ihn lieben, viele hatten Probleme mit seiner manchmal sarkastischen, trockenen Art. Aber sie alle achteten ihn, besaßen und zeigten Respekt.

Lange hatte Kantiran in seinem Schatten gestanden. Nun trat er daraus hervor, aber auch das war vom Patron gewollt. Es gab nichts in seiner Umgebung, was Chyndor nicht unter seiner Kontrolle hatte – und wusste er nicht mehr weiter, änderte er die Verhältnisse.

In diesem Fall holte er Kantiran zu sich auf den Sockel, der für ihn allein zu groß geworden war.
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„Wir müssen es tun", sagte der Patron. „Keinem von uns fällt es leicht, denn sie waren für viele wie Freunde.

Mögen jene, die sie einst geschaffen haben, uns vergeben."

Kantiran hob eine Braue. Das war endgültig nicht mehr der Chyndor, den er bisher zu kennen geglaubt hatte. Dieser Mann bewies plötzlich eine andere Größe. Jene Erhabenheit nämlich, sich selbst zu erlauben, Schwächen zu zeigen.

Diese wenigen letzten Worte des Patrons schienen ein Tor in sein tiefstes Inneres zu öffnen. Und eine Schwäche wurde zur Stärke, wenn man bereit war, sich zu ihr zu bekennen.

Vor allem aber, und dies war nie so deutlich geworden, begriff Kantiran seine Worte als das, was sie nur sein konnten – denn Chyndor brauchte keine anderen, um das zu tun, was getan werden musste. Indem er seinen jungen Mitstreiter auch hierbei einband, signalisierte er ein weiteres Mal, dass er ihn auf eine Stufe mit sich selbst stellte – mindestens.

Für einen kleinen Moment spürte der Sternenvagabund fast etwas wie Betroffenheit, hatte das unbestimmte Gefühl, dass Chyndor ihm – oder ihnen – noch etwas ganz anderes sagen wollte. Im großen Auge des Patrons glaubte er einen kurzen Anflug von Wehmut zu entdecken.

Er musste es sich einbilden. Chyndor blickte ihn ganz normal an, und sollte er sich nicht geirrt haben, galt die Trauer allenfalls den OREON-Kapseln und der Tatsache, dass sie von ihnen Abschied nehmen mussten.

Für immer. Sie hatten sie für eine gewisse Zeit benutzen dürfen, waren in ihnen heimisch geworden – und nun opferten sie sie.

„Mögen sie uns vergeben ...", wiederholte er Chyndors letzte Worte und spürte einen Kloß, der ihm den Hals verstopfen wollte.

Der Patron schickte ein Signal aus, ohne Geste oder ein weiteres Wort.

Kantiran, Cosmuel und Chyndor drehten sich so, dass sie den Start der Schiffe beobachten konnten.
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Zehn überdimensional große Tropfen erhoben sich vom weißen Strand und nahmen Kurs aufs offene Meer hinaus. Sie taten es leise, fast ohne Geräusch. Sie flogen nicht geradlinig und wie zielstrebig, sondern als ob sie suchten, schwebten hundert Meter über der Wasseroberfläche und verhielten immer wieder, wie um einer Beobachtung nachzugehen.

So skurril es aussah, angesichts des Unausweichlichen wirkte es fast tragisch auf Kantiran und Cosmuel. Aber auch das hatte seinen Sinn.

Es war eine letzte Inszenierung, von ihm und Chyndor ausgetüftelt.

Die zehn OREON-Kapseln flogen weiter, bis sie nur noch per Teleoptiken zu erkennen waren. Dann sanken sie tiefer – und tauchten in die Tiefen des Ozeans ab, als wollten sie dort Zuflucht suchen.

Das alles war programmiert und vollzog sich automatisch, für die Augen derjenigen bestimmt, die vielleicht schon da waren und ihre gierigen Blicke über den Planeten wandern ließen.

Die Traitanks würden kommen, das stand außer Frage. Diejenigen, die mit ihnen kamen, würden die Kapseln aufspüren und damit alles Weitere automatisch in Gang setzen.

Das letzte Schauspiel – dann war dieses Kapitel in der Geschichte der Friedensfahrer vorbei, wirklich und unwiederbringlich.

Kantiran nahm im Stillen Abschied von seiner THEREME. Dann riss er sich zusammen und nickte.

„Es musste sein, das wissen wir alle. Die Kapseln mussten wir aufgeben – aber wir werden leben! Die Kolonne wird nichts von uns bekommen!"

„Es ist Zeit, ein Versteck für uns zu suchen", sagte Chyndor. „Kantiran ..."

Er holte tief Luft.

Ja. Natürlich. Es war sein Job. Er kannte den Urwald und seine Tücken.

Dort galten überall die gleichen Gesetze, also auch hier.

Und er ... war in diesem Moment endgültig von ihrem Patron zum Kronprinzen befördert worden.

 

*

 

Kantiran hatte seinen Plan bereits im Anflug auf den Planeten entwickelt. Sie mussten die nächsten Tage, vielleicht auch Wochen, unbeschadet und unentdeckt überstehen, nur darauf kam es an. Mussten zusehen, wie sie mit ihrer minimalen Ausrüstung und ohne den Einsatz technischer Mittel überlebten, bis die Traitanks verschwanden und sie davon ausgehen konnten, dass das Geschwader und die MASCHINE die Suche ebenfalls aufgegeben und den Sternhaufen verlassen hatten.

Dann erst durften sie ihre Freunde um Hilfe rufen.

Er wusste, dass es nicht leicht sein würde. Sie waren nicht alle für den Aufenthalt in der Wildnis vorbereitet.

Jeder besaß seine Gaben oder Stärken, aber echte „Naturburschen" waren die Friedensfahrer nicht unbedingt. Die Gefahren des Urwalds konnten sie nicht kennen, doch dafür war er bei ihnen. Mehr denn je würde es in der nächsten Zeit auf ihn ankommen.

War es dieses Wissen, das Chyndor so handeln ließ, wie er es tat?

Kantiran wäre erleichtert gewesen, hätte er dies glauben dürfen. Aber er konnte es nicht. Es war etwas anderes mit im Spiel, und dieses „andere" konnte ihm nicht behagen.

Kantiran verkündete seine Entscheidung. An der Küste und den Buchten entlang zog sich zum Landesinneren ein schmaler Streifen exotischen Dschungels. Kantiran und Cosmuel hätten dort vielleicht allein eine Chance gehabt. Die Gruppe definitiv nicht.

Hinter dem Waldstreifen breitete sich eine Steppenlandschaft mit viel Gestrüpp zum Landesinneren hin aus. Es gab Oasen mit breitkronigen Bäumen, kleinen Seen und Höhlenöffnungen. Diese Zone erschien ihm geeignet für ihr Versteckspiel. Solange keine Technik eingesetzt wurde.

Dann gab es für sie nur noch das Warten ... bis die Traitanks und die MASCHINE endlich verschwunden waren und hoffentlich bald irgendwann Hilfe kam, um sie aufzufischen und zu retten.

 

5.

 

Perry Rhodan: erste Station

 

Von außen hätte man dem Irrläufermond kaum eine Bedeutung angesehen, der im Halo von Hangay durch den Leerraum trieb, exakt 44.912 Lichtjahre „über" der galaktischen Hauptebene und 60.833 Lichtjahre vom Hangay-Zentrum entfernt. Die Distanz vom Zentrum des vorgelagerten Kugelsternhaufens Lazaruu bezifferte sich auf 12.677 Lichtjahre.

Dieser kleine Mond von nur knapp dreitausend Kilometern Durchmesser war Cala Impex, der wichtigste Geheimstützpunkt der Friedensfahrer im Bereich der bedrohten Galaxis, die einst aus dem sterbenden Universum Tarkan ins Standarduniversum gekommen war.

Die Friedensfahrer hatten den Irrläufer im Herbst 1345 NGZ per Zufall entdeckt, in Besitz genommen und ihm seinen Namen gegeben.

Perry Rhodan kannte die Daten, als er den lautlos aus der Schwärze des Alls aufgetauchten Brocken in den Holos weiter wachsen sah. Er hatte sich lange genug damit vertraut gemacht und hoffte, auch anderweitig bestens vorbereitet zu sein. In wenigen Augenblicken würde er mit den Friedensfahrern zusammenkommen, die im Stützpunkt die Verantwortung trugen. Im Moment war das Polm Ombar, ein auf den ersten Blick grobschlächtiges Wesen, dem man so nicht unbedingt in einer einsamen Station begegnen wollte. Allerdings hatte das Äußere nicht zwingend Aussagekraft über den wahren Charakter eines Wesens, wie Rhodan sehr genau wusste.

Sie hatten bereits kurz miteinander gesprochen, und Rhodan war mehr als nur beeindruckt von der zuvorkommenden, aufmerksamen Art des Friedensfahrers.

Außerdem ging es bei der Begegnung nicht um grundsätzliche oder taktische Dinge, sondern darum, das weitere Vorgehen gegen die Terminale Kolonne TRAITOR durchzusprechen – ihr gemeinsames Vorgehen.

Die Chronos zeigten den Abend des 10. Juli an, es war drei Minuten nach neunzehn Uhr Terrania-Standardzeit. Der GESETZ-Geber CHEOSTAI hatte, nach nur etwas mehr als 75 Stunden reiner Flugzeit seit der Einschleusung, den Grenzbereich der Galaxis Hangay erreicht und befand sich im Anflug auf den Stützpunktmond. Rhodan und seine Gefährten hatten bereits mit einem Blick erkannt, dass der Grenzwall Hangay noch immer Bestand hatte. Sollte ESCHER schon in irgendeiner Weise tätig geworden sein oder Atlan mit seinem Hangay-Geschwader, so war davon auf die Distanz nichts zu bemerken.

Das Verhältnis zwischen den beiden Algorrian, Curcaryen Varantir und Le Anyante, und den 22.000 Heromet an Bord hatte sich mittlerweile zum Glück bestens eingespielt. Die Heromet hatten zwar lediglich Rhodan als Oberbefehlshaber anerkannt, doch sie wussten auch, dass CHEOSTAI nach vollendeter Aufgabe wieder nach Evolux zurückkehren sollte – und dass diese Rückführung dann von den Algorrian organisiert würde.

Seitdem ihnen das klar war, hatte Rhodans Autorität deutlich gelitten; die anfängliche Unterwürfigkeit ihm gegenüber bestand jedenfalls nur noch verbal. Stattdessen betrachteten die Heromet Curcaryen Varantir und Le Anyante als ihre eigentlichen Herren.

Es war bereits vorgekommen, dass der Terraner ihnen einen Befehl erteilt hatte – und sie ihn erst nach erfolgter Rückversicherung bei den Algorrian befolgten. Rhodan konnte damit leben, denn sie standen auf der gleichen Seite. Einen sachlichen Dissens zwischen ihm und den Algorrian gab es zudem bisher nicht, obwohl er sie oft genug schon in ihrer ganzen „Ungenießbarkeit" erleben durfte.

Insgesamt 15.000 Techniker, Wissenschaftler und Soldaten der LFT hatten den Flug vom Solsystem nach Hangay mitgemacht, denn er hatte keinesfalls die Absicht, sich auf die launischen Algorrian und die Heromet allein zu verlassen. Dass er daran gut getan hatte, wurde ihm mit jedem neuen Tag klarer, an dem sich die technische Beherrschung des GESETZ-Gebers durch Algorrian und Heromet weiter verbesserte. Rhodan hatte längst den Verdacht, dass beide Gruppen ihr „Herrschaftswissen" über CHEOS-TAI geheim hielten.

Was sie damit zum Ausdruck bringen wollten, lag auf der Hand: Der GESETZ-Geber gehörte nicht den Terranern. Er war nur für den laufenden Einsatz ausgeliehen!

Rhodan hatte den Zwischenstopp im Solsystem dazu genutzt, weitere Kampfraumschiffe als „Beiboote" an Bord zu nehmen. Das Einsatzgeschwader ARCHETIM bestand aus einem kleinen, schlagkräftigen Verband von drei Ultraschlachtschiffen der JUPITER-Klasse und zwölf LFTBOXEN der QUASAR-Klasse. Die Einheiten waren in den Hangars des Giganten untergebracht – wobei CHEOS-TAI deutlich mehr „Material" gefasst hätte. Doch Rhodan war davon überzeugt, dass der Sieg in Hangay nicht auf konventionell militärischem Weg errungen werden konnte.

Nicht die Masse würde den Ausschlag geben, sondern Kampfwitz und Schnelligkeit.

Einen Sonderfall stellte die JULES VERNE dar, die in einem der Riesenhangars lagerte, „geparkt" auf der Plattform des PONTON-Tenders ALPHA ZENTRA, der mit allem vollgepackt war, was die weitere Um- und Nachrüstung der VERNE erforderte, die in den kommenden Tagen und Wochen erfolgen sollte. Natürlich gehörten dazu auch die notwendigen Techniker, die den Flug ebenfalls mitmachten und ihre Arbeit schon mit ihrem Start am 6. Juli aufgenommen hatten.

Der Geheimstützpunkt Cala Impex war das erste Ziel von CHEOS-TAI auf dem Weg nach Hangay – und zum Sieg über die Kräfte des Chaos.

 

*

 

Die Besucher von Terra wurden von den Friedensfahrern in aller Freundlichkeit empfangen. Wenn je ein Bann über dieser Begegnung gelegen hatte, war er bereits nach wenigen Minuten gebrochen.

Polm Ombar war ein 2,20 Meter großes, wuchtiges Geschöpf mit eisengrauer, in unregelmäßigen Sechseckwaben gemusterter Haut. Der kahle, mächtige Schädel wurde dominiert von zwei roten, katzenhaft geschlitzten Augen unter knochigen Wülsten. Unter der Kleidung zeichneten sich gewaltige Muskelstränge ab.

Der Friedensfahrer war ein Klotz von einem Kerl, doch sanftmütig und aufmerksam als Gesprächspartner, wenn man vom rohen Fleisch absah, dass er sich gelegentlich in den Mund stopfte.

Die Friedensfahrer auf Cala Impex stellten sich und ihren Stützpunkt voll und ausdrücklich zur Unterstützung der Mission zur Verfügung. Als Treffpunkt mit dem Nukleus der Monochrom-Mutanten erwies sich der Irrläufermond ebenfalls als hervorragend geeignet.

Die Gespräche tief unter der ausgehöhlten Kruste des Mondes verliefen in aller Harmonie. Jede Seite war begierig nach den Informationen und Erkenntnissen der jeweils anderen.

Alles in Cala Impex gesammelte Wissen und alle Messergebnisse wurden an CHEOS-TAI überspielt. Weitere würde man, das heißt die Algorrian, selbst vor Hangay sammeln – unter Einsatz der überlegenen Instrumente des GESETZ-Gebers.

Alle an dem Treffen Beteiligten spürten überdeutlich, wie zwischen Terranern und Friedensfahrern etwas zusammenwuchs, was einmal eine gemeinsame, starke Faust gegen TRAITOR sein würde.

Dennoch hielten sich Rhodan und seine Begleiter nicht lange auf. Sie verabschiedeten sich von den Friedensfahrern und absolvierten mit CHEOS-TAI verschiedene Orientierungsflüge. Im Verlauf von wenigen Stunden steuerten Varantir und Le Anyante die gigantische 1126-Kilometer-Kugel immer wieder nahe an den Grenzwall Hangay heran, der lückenlos die gesamte, riesige Galaxis umgab.

Seit dem Einsatz in tiefer Vergangenheit wusste man, dass ein solcher Wall unter normalen Umständen undurchdringlich war – es sei denn für die Raum-Zeit-Router, die Truppen der Chaosmächte in großer Zahl nach Hangay „schleusten". Wer den Grenzwall durchdringen wollte, musste also entweder einen oder mehrere Raum-Zeit-Router haben – oder die Station GLOIN TRAITOR manipulieren, die vom Zentrum der Galaxis aus den Wall steuerte.

Beides traf für die Angreifer aus der Milchstraße nicht zu.

Es hatte nicht den Anschein, als gebe es einen Weg ins Innere von Hangay. Die Hoffnung des Nukleus, ESCHER könne irgendeine Art Schleuse durch den Kernwall geöffnet haben, betätigte sich nicht. Und selbst wenn es so wäre, müsste ein solcher Zugang auch gefunden werden. ESCHER musste dafür sorgen, dass zwar die Angreifer die Öffnung fanden, aber nicht die Kräfte der Kolonne.

Natürlich verfügte CHEOS-TAI über Hochtechnologie „der besonderen Art", und es war den Algorrian und ihren Helfern, den Heromet, durchaus zuzutrauen, dass sie eine solche Lücke im Wall auch aufspürten – sofern sie existierte. Wie aber sollte ESCHER von der Existenz des GESETZ-Gebers überhaupt etwas wissen?

Wie es auch war, am Ende blieb den Terranern immer noch die Hoffnung auf den Nukleus, der, wie von ihm angekündigt, spätestens in drei Monaten ebenfalls vor Hangay eintreffen würde, vielleicht sogar etwas früher.

Und bis dahin wollte Perry Rhodan so viele Daten sammeln wie nur irgendwie möglich. Das war sein Plan, und was ihnen darüber hinaus „in den Schoß fiel", konnte nur gut für sie sein.

Dies war die Situation, als von den Heromet in der Funkzentrale per Zufall ein dringlicher Hilferuf aufgefangen wurde – unterzeichnet von einer Rhodan bestens bekannten Person.

Kantiran!

Der Terraner las den Wortlaut, war für einen Moment sehr still, um dann, ohne weiter zu zögern, den Startbefehl zu geben.

Alles, was bisher gewesen und geplant war, war mit einem Schlag hinfällig. Perry Rhodan ließ sich auf keine Diskussionen ein. Kantiran und zehn andere Friedensfahrer waren offenbar in großer Gefahr, und er wollte und würde ihnen helfen, auf welche Weise auch immer.

CHEOS-TAI nahm Fahrt auf, Ziel Lazaruu-Sternhaufen. Und nicht nur er.

Von Polm Ombar und einigen anderen Friedensfahrern kam die Nachricht, dass sie ebenfalls von Cala Impex aus Richtung Lazaruu aufgebrochen waren.

Es war, dachte Rhodan, als habe das Schicksal eine Weiche gestellt.

Als könne das Bündnis mit den Friedensfahrern schneller mit Substanz gefüllt werden, als sie bisher hatten hoffen können.

Die Front gegen die Terminale Kolonne TRAITOR schien Gestalt anzunehmen.

 

6.

 

Die Jäger

 

Der Ehrenwerte Harazzul war wieder einmal auf der Hatz.

Er trug einen Titel unter den Jägern der Awour, den nicht viele erhielten.

Die mehlbleichen, haarlosen Humanoiden fungierten als die „Kopfjäger der Terminalen Kolonne". Ihre Aufgabe war in der Hauptsache das Aufspüren und Einfangen von Individuen, kleinen Gruppen oder gar ganzen Einheiten, die sich gegen die Kolonne stellten. Sie wirkten meist nach innen und befassten sich mit den Unzufriedenen.

Kaum einer entkam ihnen, weder Raum noch Zeit, noch Universenwechsel taugten als Schutz.

Sie waren berühmt unter den Treuen und gefürchtet unter den Wankelmütigen, gehasst von den Verrätern.

Sie waren die Treuesten der Treuen, die Letzte Faust TRAITORS. Und weil ihre Präsenz normalerweise Gefahr bedeutete, gab es kaum jemanden, der ihre Nähe suchte. Und dennoch rief man sie, wenn es darum ging, einen Renegaten zur Strecke zu bringen.

Die Awour störte das nicht. Sie erledigten ihre Aufgabe und verschwanden wieder. Bis zum nächsten Auftrag.

Niemand wollte den Kontakt.

Der Ehrenwerte Harazzul gebot über 2600 Jäger und 30 Traitanks.

Die reguläre Besatzung fürchtete sich, aber sie musste der Letzten Faust gehorchen.

Um ihren Ruf zu stärken, waren die Gefolgsleute des Ehrenwerten Harazzul gehalten, in düsteren Gebieten zu hausen, die Schatten zu suchen und den Verfall. Kein Wunder, dass es selbst unter jenen, die in unmittelbarer Nähe der Awour lebten, hieß: „Wer als Awour zur Welt kommt, schlüpft in Unrat und Schmutz, der ihre Seele ebenso erfüllt wie ihre Umgebung."

Die Awour wussten es und taten alles, um dieser Meinung Vorschub zu leisten.

Harazzuls Quartier befand sich an Bord von Traitank 2.424.994. Für ihn und seine 87 Schnelljäger waren anderthalb Decks freigestellt worden, auf denen die Luftzirkulation so eingestellt worden war, dass die Luft beinahe „stand". Ein übler Mief von Verfaulendem und die Dämpfe awourscher Meditationskräuter, die in vielen kleinen Schalen brannten, sorgten dafür, dass kein Ganschkare oder Mor’Daer, der halbwegs bei Verstand war, diesen Bereich freiwillig betrat.

Es hieß, das Betreten eines Awour-Bezirks werde als Spionage und Zuwiderhandlung gegen die Prinzipien TRAITORS angesehen und entsprechend von den Bleichhäutigen geahndet.

Und so blieben die Awour unter sich.

 

*

 

Der Ehrenwerte Harazzul war groß für seine Art, ein wahrlich riesiger Kerl. Er bewegte sich plump, zog stets ein Bein nach – mal das rechte, mal das linke –, torkelte manchmal wie ein Betrunkener, sprach langsam, als ob er jeden Augenblick einschliefe, schielte, wenn er schielen wollte ...

... und wer darauf hereinfiel, hatte verloren. Niemand entkam Harazzul.

Obwohl mancher es geglaubt hatte, nur um letzten Endes festzustellen, dass er ein schnelles, schmerzloses Ende gegen eine längere Jagd und ein langsames und qualvolles Verrecken eingetauscht hatte.

Der Ehrenwerte Harazzul wusste gut genug um seine Stärken und Schwächen, wobei Letztere lediglich ein anderes Wort für die Vorlieben war, die er selbst unter Artgenossen mit wenigen anderen teilte. Die Lust daran, eine Beute zu stellen und sie, wenn sie Pech hatte, genüsslich von diesem Leben zu befreien.

Er wusste, was er war und wer, und diejenigen, die die Traitanks kommandierten, wussten es auch. Gegenüber den normalen Einheiten der Kolonne trug der Ehrenwerte den Rang eines Kalbarons und führte seit inzwischen zwei Jahren sein eigenes Jagdkommando an, 2600 bleiche Seelen, die in der Regel dort eingesetzt wurden, wo Verrat in der Luft lag.

Verrat und Tod.

Harazzul fragte in der Regel nicht, wo und warum man ihn einsetzte. Er bekam seinen Auftrag und erledigte ihn. Die Letzte Faust ging selten bis zum letzten Mann in den Einsatz.

Es war nicht nötig.

Und allein dieser Umstand sorgte schon für mehr Schrecken unter den anderen Völkern als jeder andere Hinweis auf die absolute, tödliche Präzision der Awour.

Diesmal ging es weder um eine Schlacht noch um Deserteure.

Diesmal waren sie hinter einer anderen Beute her.

Der Ehrenwerte fand es ... interessant.

 

*

 

Friedensfahrer!

Das Wort bedeutete ihm nichts.

Der Ehrenwerte Harazzul belastete sich nicht mit unnützem Wissen.

Aber er studierte sehr genau alle Informationen, die er bekommen konnte, und filterte sie in nutzloses, unterstützendes und essentielles Wissen. In seiner Kabinenflucht sah er die Unterlagen durch – Holos, Statistiken, Ausdrucke, Zwei-D-Projektionen ...

Die Kolonne hatte den Friedensfahrern eine Falle gestellt, in die sie auch prompt hineingetappt waren.

Nur ...

Harazzul gab ein bellendes Keifen von sich.

Diese Friedensfahrer begannen ihm Spaß zu machen. Sie konnten nicht dumm sein, sondern eher raffiniert und zäh. Und das reizte ihn und machte neugierig.

Sie waren also auf der Flucht. Und zwar auf dem Planeten der orangeroten Sonne, wo sie sich nur kurz an Land aufgehalten hatten, bevor sie in den Ozean eintauchten. Glaubten sie wirklich, sie könnten sich auf diese simple Tour vor den Ortungsgeräten eines Traitanks verstecken?

Die Vorstellung empörte ihn – und machte aber den Reiz noch größer!

Eigentlich taten sie ihm leid, denn sie waren schon tot, ohne es zu wissen. Wahrscheinlich hatten sie keine Ahnung, dass ihnen ein Ehrenwerter auf den Fersen war.

Harazzul lachte. Es hätte ihm Spaß gemacht, es sie wissen zu lassen. Das machte die Jagd erst zu einem Genuss.

Der eigentliche Auftrag zur Jagd stand noch aus, aber er würde kommen, dessen war er sich gewiss.

Friedensfahrer!Harazzul schnaubte es in Gedanken. Das Wort Frieden gefiel ihm nicht, denn er verband damit Trägheit, wo das Leben doch Kampf und Töten war: Jagen. Quälen. Hinrichten.

Der Ehrenwerte Harazzul rief ein Drittel seiner Schnelljäger zu sich, dazu noch Schlagtöter und Sichthetzer. Sie waren bereit zuzuschlagen, bereit zu jagen ...

Glaubten diese Friedensfahrer wirklich, TRAITOR entkommen zu können? Auf diese plumpe Art und Weise? Diese Naivität grenzte schon an üble Beleidigung!

Der Kalbaron war für einen Moment versucht, sich bei der Schiffsführung zu melden, als die Traitanks sich wieder in Bewegung setzten.

Wenn sie die Fremden zur Strecke brachten, würde für ihn und die Seinen nichts übrig bleiben. Sie würden enttäuscht werden wie so oft schon zuvor.

Aber er sah es nicht ein. Er würde niemandem den Gefallen tun, um eine kleine Jagd zu betteln.

Außerdem war er fast sicher, dass man ihn bitten würde, und zwar schon sehr bald, sich dieser Fremden mit dem lächerlichen Namen anzunehmen.

Er wusste es. Für derlei Dinge besaß er einen ureigenen, todsicheren Instinkt.

 

*

 

Der Geschwaderführer gab sich alle Mühe. Dass er aber ganze zwölf Traitanks auf jedes der kleinen fremden Schiffe ansetzte, erstaunte selbst Harazzul und bewies, wie ernst die Kolonne die Friedensfahrer nahm.

Für einen Moment fragte sich der Ehrenwerte, ob es Informationen über sie gab, die er nicht aus den Speichern gefischt hatte, die eigentlich gar nicht für ihn bestimmt waren. Dafür hatte er seine Leute, die sich in den Raffinessen der Datenspionage genauso gut auskannten wie in den Eingeweiden der Feinde.

Gab es etwas, das er nicht wusste?

Waren die Fremden vielleicht wichtiger, als es der bereits getriebene Aufwand zu ihrer Ergreifung vermuten lassen musste?

„Sie werden sie nicht töten. Sie wollen sie lebend haben, sonst hätten sie sie längst abschießen können.

Mach dir keine Sorgen, Ehrenwerter.

Diese Beute ist unsere."

Harazzul schrak zusammen und drehte den Kopf nach rechts. Sichthetzer Kurukuk hatte sein Reich betreten, ohne dass er es gehört hatte.

Er hasste das. Sie schlich sich immer so an. Bei der Jagd war das ein unschätzbarer Vorteil, sie kam lautlos und schlug lautlos zu. Aber er mochte es nicht, und sie wusste es.

„Was willst du? Kannst du es denn nie lassen?"

„Ich kann warten", erwiderte sie.

„Dann tu das, aber woanders. Du bist nicht einmal ein Schlagtöter."

Sie lächelte dünn und böse. Er kannte sie: Sie war gerissen, schlau und skrupellos.

„Denkst du schon wieder daran, wie du mich am besten loswerden könntest?" Sie nickte zum Display.

„Schau lieber da hin."

Zwölf Traitanks standen über dem Meer, jeweils über der Position eines georteten Fremdschiffs. Er sah die Traktor- und die Fesselfelder nicht optisch, mit denen sie in die Tiefe und nach den Fremden griffen, von denen sie alle annahmen, dass sie sich da an Bord versteckten.

Taten sie das wirklich? Er war ein perfekter Jäger, und als solcher musste er immer und überall in der Lage sein, sich in sein Wild hineinzuversetzen. Zu wissen, was es dachte und wie es situativ reagieren würde. Ihm möglichst einen Schritt voraus sein oder mindestens auf gleicher Höhe ...

Die Strahlen der Traitanks packten zu und griffen. Harazzul sah es nicht mit den Augen, so, wie man normalerweise sah, sondern anhand der Datenströme, die vor ihm durch das Bild huschten. Die Felder griffen ... hatten die Fremden, krallten sich fest um sie und zogen sie aus dem Wasser.

Alle zur gleichen Zeit schienen sich die kleinen Schiffe, deren Tränenform ihm plötzlich wie ein Symbol erschien, aus dem strudelförmig aufgewühlten Meer zu heben und in die Luft zu steigen, den Traitanks entgegen, die bereits ebenfalls stiegen und ihren Fang mit sich weiter in die Höhe zogen, fort von der Oberfläche und dem Orbit entgegen.

„Sie sind so dumm", sagte Kurukuk leise und irgendwie belustigt. „Egal, wonach es aussieht, sie kriegen sie nicht. Die Friedensfahrer sind unser."

Schon oft hatte er gedacht, sie sei eine widerliche alte Hexe, die gewisse Dinge einfach herbeizaubern könne.

Und sie hatte kaum ausgesprochen, als es auch schon geschah.

Harazzul sah in der eingeblendet fließenden Dateninfo, dass die Traitanks insgesamt 120 spezielle Felder aufbauten, mit denen die Schutzschirme der Friedensfahrer neutralisiert werden sollten. Die Felder griffen ... wurden stärker ... fanden ihr Ziel und ...

Hinterher wusste der Ehrenwerte Harazzul, dass sie in den Raumern irgendetwas aktiviert haben mussten, was sie zu explodierenden Superbomben machte. Wahrscheinlich hatte ihre Besatzung sie so programmiert, dass sie um sich zu schlagen und zu schießen begannen, sobald sie die auftreffenden Felder registrierten.

Die zehn Raumschiffe spien Feuer und Vernichtung in Form überlichtschneller Impulse, die die Traitanks, die in diesem Moment ungünstig genug standen, zerfetzten. Andere wurden von Aufrissen geschluckt, die zwischen ihnen wie grelle Wunden im Universum entstanden und alles in der Nähe in den Hyperraum fortrissen.

Es geschah in nicht einmal einem Sekundenbruchteil und war vorbei, kaum dass es begonnen hatte. Eigentlich war es später nur durch eine extrem in die Länge gezogene Wiederholung nachzuverfolgen.

Die zehn Fremden feuerten ihre Felder und Strahlen in einem einzigen, verheerenden Rundumschlag ab, in dem acht Traitanks vergingen oder aus dem All gerissen wurden.

Dann sprengten sie sich selbst in die Luft und rissen dabei nochmals sieben Kampfschiffe der Kolonne mit.

 

*

 

Es konnte keine Überlebenden gegeben haben. Alle zehn Schiffe der Friedensfahrer waren eliminiert. Sie hatten es selbst getan. Sich aus dem Universum gesprengt, als sie einsehen mussten, dass sie keine andere Chance mehr hatten, sollten ihr Wissen und ihr Geheimnis nicht doch noch der Terminalen Kolonne in die Hände fallen.

So lautete die „offizielle" Version.

Harazzul und Kurukuk wussten es besser.

Ihr Instinkt war für sie so sicher wie eine verifizierte Information.

Die Fremden waren nicht tot. Es hätte keinen Sinn ergeben.

Der Ehrenwerte Harazzul glaubte diese Friedensfahrer so weit einschätzen zu können, dass er ihre List vorausgesehen hatte.

„Ich wette, dass es nicht länger als eine Minute dauern wird, bis wir angefordert werden." Kurukuk lachte hechelnd. Er drehte den Kopf angewidert weg. „Was setzt du dagegen?"

„Du kannst meinen Körper haben", sagte Harazzul und fixierte sie unter schläfrigen Lidern. „Ich wette, dass es keine Minute dauert!"

Er ignorierte sie.

Wenige Augenblicke später traf der Befehl ein: Der diensthabende Geschwaderkommandant, ein widerlich hochnäsiger Dual mit zwei Schlangenköpfen, war zu dem Schluss gekommen, dass die Vernichtung der zehn Schiffe nicht zwangsläufig den Tod ihrer Besatzungen bedeuten müsse. Vor dem Eintreffen der Traitanks sei theoretisch Zeit genug gewesen, auszusteigen und sich zu verstecken, nachdem sie ihre Schiffe entsprechend präpariert hatten.

Harazzul verzog das bleiche Gesicht. Als ob irgendetwas noch offensichtlicher hätte sein können!

Der Ehrenwerte Harazzul und seine Spezialisten erhielten den Auftrag, an der Stelle mit ihrer Suche zu beginnen, wo die Tropfenraumer niedergegangen waren, ehe sie sich im Ozean verborgen hatten. Dass dies nicht sofort nach ihrer Ankunft auf dem Planeten geschehen war, darauf deuteten gewisse Berechnungen hin, die der Kommandant ihm nicht weiter erläuterte.

Für wie dumm hielt er ihn eigentlich?

Der Kalbaron bestätigte den Befehl und ließ seine bereits zusammengestellte Truppe ausrücken.

Lebendig! Darauf legte die Kolonne Wert. Sie wollten die Flüchtlinge unter allen Umständen lebend haben.

Immerhin geruhte der Dual noch, den ungeliebten Jäger wissen zu lassen, dass, solange sie auf der Jagd waren, der Einsatz der MASCHINE im Lazaruu-Haufen weitergehen würde und dass ein rascher Erfolg der Kopfjäger diesen Einsatz beenden würde, womit die MASCHINE Zeit gewänne, um wichtige andere Missionen in der Proto-Negasphäre Hangay zu verfolgen.

Das war mehr eine Beleidigung für die Awour!

Glaubte dieser Widerling von Doppelkopf wirklich, TRAITORS Letzte Faust extra zur Jagd motivieren zu müssen?

 

7.

 

Abgetaucht

 

Sie hatten alles mithilfe ihrer – passiven – Anzugorter verfolgt und wussten, woran sie waren.

Die Traitanks waren wie erwartet am Himmel erschienen, hatten die am Boden des Ozeans liegenden OREON-Kapseln geortet und aus dem Wasser gehoben. Daran hatte Kantiran nie gezweifelt.

Sie hatten versucht, die Schutzfelder der Kapseln zu neutralisieren, und wie geplant hatten die Kapseln mit ihrem programmierten Gegenschlag reagiert.

Die THEREME, Chyndors nicht nur in Friedensfahrerkreisen berühmte ELLSUNTUR, die MYBANA, die ORTHO SARN ... und alle anderen: Alle zehn OREON-Kapseln, Vermächtnis einer uralten Technologie, existierten nicht mehr. Freunde, Vertraute, Wegbegleiter ...

Bei aller Trauer wussten die Friedensfahrer, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatten. Die zehn Kapseln hatten gegen die große Übermacht der Traitanks keine Chance.

Selbst mit einem überraschenden Durchbruch wären sie gescheitert oder, im besten Fall, wieder gejagt worden und am Ende vor der lauernden MASCHINE gelandet.

„Schau dir Chyndor an", sagte Cosmuel leise, als sie sich einen Platz zum Übernachten gesichert hatten.

„Er hat am meisten von uns daran zu kauen."

„Was hattest du denn erwartet?", erwiderte er und zog sie an sich.

Es war nicht kalt, doch er fror. Es war eine Kälte des Geistes. Sie alle spürten es. Sie befanden sich nicht nur in einer fremden Umgebung, in der sie es wohl einige Wochen würden aushalten müssen, sondern in einer Situation, die sie noch niemals erlebt hatten, jedenfalls nicht in den letzten Jahren, und wahrscheinlich auch niemals mehr erleben wollten.

Kantiran sah sich um, drehte leicht den Kopf, kniff die Augen zusammen.

Die Geräusche ... Irgendetwas war in der Nähe, beobachtete sie, schlich sich vielleicht an. Ein Raubtier, vielleicht auch mehrere.

Die leisen Tapser vorsichtiger Füße, die leisen Schreie von aus ihrer Nachtruhe aufgescheuchten Vögeln oder kleiner Säuger im Dickicht und in den Bäumen. Kantiran kannte diese Zeichen. Vielleicht waren sie eingekreist. Er suchte nach Lichtern in der Dunkelheit, aufblitzenden, phosphoreszierenden Augen, Schatten in den Schatten der Nacht.

Er spreizte seine tiertelepathischen Sinne, aber da war nichts Animalisches, was eine Gefahr für sie bedeutet hätte ...

 

*

 

Der Dschungelstreifen längs der Küste war breiter, als sie gedacht hatten – oder es kam ihm so vor, weil sie kaum vorankamen? Das konnte durchaus an ihnen selbst liegen, denn sie waren keine Truppe, die für einen Marsch durch schwieriges Gelände zusammengestellt worden war.

Vor allem der Luminiszide war ein Problem. Das riesige Quallenwesen hatte sie mehr als einmal aufgehalten. Einmal mussten sie ihn aus einer Klemme befreien, als er sich zwischen zwei etwas zu dicht stehenden Stämmen eingequetscht hatte. Dann mussten sie ihn aus einem Geäst retten, das er unterschätzt hatte. Alle möglichen Hindernisse vor ihm aus dem Weg zu räumen war normal. Anfangs hatte er sich noch mit den verrücktesten, euphorischsten Bildern bedankt, dann waren sie weniger lebhaft und optimistisch gewesen.

Zuletzt hatte die Riesenqualle nur noch das gesendet, was am ehesten wohl einem derben Fluch entsprach.

H!!! war das zweite Sorgenkind.

Sie schien beschlossen zu haben, den Urwald in Form einer einen Meter großen Kugel rollend oder hüpfend zu durchqueren. Dabei machte sie, genauso wie der Luminiszide, mehrfach mit Baumstämmen oder Ranken Bekanntschaft. Einmal war sie durch eine Art Ameisenhügel gerollt und danach eine halbe Stunde lang mit einem Teppich aus schwarzen, klebrigen Kleinstinsekten behangen, die ihr die Passage durch ihr Heiligtum wohl ein wenig übel genommen hatten.

Andere kamen besser zurecht. Bylilin, der Kauloplast, schlängelte seine knochenlose Gestalt durch jede Lücke und sandte dem Rest des Trupps zuversichtliche Gedankenbilder und Durchhaltestimmung, wenn die Ersten von ihnen bereits verzweifelten. Eine Zeit lang hatte er auch die Vorhut gebildet, Wege ausgekundschaftet, gespäht und gesichert.

Edzeps Vorrat an Zähnen zum Ausspeien schien schier unerschöpflich zu sein. Er spuckte aber gezielt überall dorthin, wo ihnen dürres Reisig den Weg versperrte, das sofort in helle Flammen aufging.

Es war das Einzige, was Kantiran ihnen an Hilfen erlaubte, und selbst das stellte ein Risiko dar. Es war ein Kompromiss zwischen dem, was nicht sein durfte, und dem, was unabdinglich erschien. Seit ihrem Aufbruch von der Küste hatten sie keinerlei technische Hilfe in Anspruch genommen, obwohl die Versuchung manchmal sehr groß gewesen war. Sie durften es nicht, denn sie waren nicht allein auf N’jabo.

Das war die schlechte Neuigkeit.

Die Selbstvernichtung der OREON-Kapseln war schmerzlich gewesen, jedoch unabdingbar. Die Traitanks hatten so reagiert und im Grunde das getan, was die Friedensfahrer sich von ihnen gewünscht hatten.

Der weitere Wunsch wäre gewesen, dass die Traitanks ihnen den Bluff abgenommen und sich verzogen hätten. Dass sie glaubten, dass die Friedensfahrer mit ihren Schiffen umgekommen waren.

Stattdessen schickten sie ihnen die Awour, die Bluthunde der Kolonne!

„Kantiran?"

Er war mehr als sicher. Kantiran war nicht blauäugig und hatte es von Anfang an in Betracht gezogen. Als sie dann, wenige Minuten nach der Selbstsprengung der Kapseln, den nachtschwarzen Diskus des Traitanks am Himmel sahen und wie er einen Schwarm schwarzer, wendiger, kleiner Gleiter entließ, wusste zumindest Kantiran, dass sie noch längst nicht in Sicherheit waren.

Die Kommandierenden in den Traitanks nahmen ihnen ihren Tod nicht so ohne Weiteres ab. Zur Überprüfung schickten sie ihnen ihre Spürhunde, die Kopfjäger – das Schlimmste, was hätte passieren können.

„Kantiran, was hörst du?" Cosmuel hatte den Kopf an seiner Schulter liegen, aber so, dass sie seine Augen sehen konnte. Vielleicht auch das Zucken eines Muskels im Gesicht, das ihn verriet. „Da ... ist etwas, oder?"

Er nickte und drückte sie fester an sich. Ertappte sich dabei, wie seine rechte Hand automatisch an die Hüfte griff, nach der dort sitzenden Strahlwaffe.

Er sah zwei in der Dunkelheit blitzende Augenpaare dann noch eins ... mehrere ...

Sie hatten sich auf einer Lichtung für die Nacht eingerichtet. Ohne Rast wären sie nicht mehr weit gekommen.

Erstens sahen sie nichts im Dunkeln, durften nicht einmal eine Stablampe einschalten, zweitens waren einige von ihnen der Erschöpfung sehr nahe. Außerdem mussten sie auch im Kopf ruhiger werden und sich die Zeit geben, das Erlebte zu verarbeiten.

Kein Licht, kein Feuer – gar nichts.

Sie hatten sich auf der Lichtung niedergelassen, um auf den Morgen zu warten. In etwa zwei Stunden, schätzte Kantiran, würde es wieder hell werden. Dann konnten sie weiter ...

„Sind es ... schon die Awour, Kantiran?", fragte Cosmuel flüsternd, damit keiner der anderen etwas mitbekam.

Er schüttelte den Kopf. „Nein, Cosmuel. Ich kann die Wesen dort spüren. Es sind ... Tiere. Eine Herde, ein Rudel ..."

„Werden sie uns angreifen?"

Er griff hinaus in die seltsamen, symbolhaften Gedanken der Raubtiere. „Nein", sagte er leise. „Selbst wenn sie wollten. Bis zum Morgen sind wir sicher."

„Das weißt du?"

Er unterdrückte ein Lachen. „Ich hab ihnen jedenfalls befohlen, uns zu bewachen – meine Gabe ist hier endlich mal nützlich, und wir werden jede Ruhe brauchen, ehe die Awour kommen. Lass uns schlafen gehen, die Kätzchen da draußen passen auf uns auf."

Sie sah ihn fragend an. Dann gab sie sich mit der flachen Hand einen Klaps gegen die Stirn und lachte entschuldigend.

Sie verstand.

 

8.

 

Dschungelkämpfer

 

Der Ehrenwerte Harazzul war ganz ruhig, obwohl Kurukuk die Enge der Kanzel mit ihm teilte. Er war still und besonnen.

Ganz ruhig – noch. Manchmal blieb er das auch bis zum Ende. Es konnte aber auch vorkommen, dass er sein Wild nicht mit einem eisigen Lächeln umbrachte, sondern in plötzliche Rage geriet und es in Stücke zerfetzte.

Niemand soll glauben, er würde uns kennen. Die Letzte Faust schlägt zu, wie es sich geziemt.

Harazzul schnaubte verächtlich und konzentrierte sich wieder auf den unter ihm hinwegziehenden Küstenstreifen.

Natürlich waren es seine Gleiter, die in geringer Höhe über die schmale Linie zwischen Wasser und Land schwebten, und nicht umgekehrt.

Zwanzig gedrungene kleine Fahrzeuge, auf den ersten Blick plump wirkend mit ihrem massiven Leib und der kleinen Kanzel, aber wendiger als das „windschnittigste" Modell. In der Kanzel saßen Pilot und Copilot, der Rest quälte sich in der Enge der Mannschaftsräume.

Genau zehn Mann befanden sich in jedem Gleiter. Es waren ungewöhnlich viele, aber die Beute war ebenfalls ungewöhnlich. Und der Ehrenwerte wäre nie in seinen Rang gelangt, hätte er nicht auch mit dem Unerwarteten gerechnet.

Es war immer noch dunkel. Die beiden Monde schimmerten fahl hinter dünnen Wolkenschleiern. Erst in zwei Stunden würde die Sonne wieder aufgehen. Als die Gleiter den Traitank verlassen hatten, war es noch hell gewesen.

Dunkel. Kein Licht, kein Feuer. Die Friedensfahrer wussten, dass sie gejagt wurden, daran zweifelte der Ehrenwerte Harazzul nicht. So, wie sie die Traitanks bisher an der Nase herumgeführt hatten, konnten sie nicht dumm sein.

Was für eine lohnende Beute!

Sie waren da! Vielleicht beobachteten sie sie sogar. Sie versteckten sich, wohl in der Hoffnung, dass die Traitanks die Suche nach ihnen nach ein paar Tagen aufgeben würden, wenn sie nichts fanden. Oder ihnen den Bluff mit der Selbstvernichtung doch noch abnahmen.

Irgendwie wartete Harazzul darauf, dass ihm der Dual nach zwei oder drei Tagen den Rückzugsbefehl gab. Er saß nicht so sicher im Sattel, wie er glaubte. Einige Fehlentscheidungen hatte er schon getroffen – noch eine oder zwei mehr, und er wäre seine beiden grässlichen Köpfe los.

Er schnaubte verächtlich.

„Was ist?" Kurukuk war neben ihm, sooft er sie auch fortschickte.

„Du denkst wieder an Kral’goar, habe ich recht? Du ... warte ... stellst dir wieder vor, wie du ihn abservierst und ..."

„Kümmere dich um deine eigenen Phantasien, Sichthetzer."

„Du bist widerwärtig, Harazzul!"

Sie lachte laut und derb, und er spürte, wie sein Körper reagierte.

Er drehte den Kopf und bellte einige Kommandos, bevor er von der Küstenlinie zum Dschungel abschwenkte. Die anderen Gleiter folgten ihm, wobei sie sich fächerförmig verteilten, um eine so große Fläche wie möglich abzusuchen.

Die Awour waren gute Nachtseher, dennoch bekam er das Bild, das sich ihm vom schlafenden Urwald präsentierte, in der Hauptsache via Nachtsichtoptiken, die in den Displays vor ihm die Nacht zum Tag verwandelten.

„Irgendwo da unten hocken sie", sagte er. „Sie ruhen sich aus, denn der nächste Tag wird wieder hart. Wahrscheinlich werden sie morgen den Dschungel verlassen. Sie sind wahrscheinlich nicht fürs Überleben in der Wildnis ausgestattet – körperlich, meine ich."

„Du hast keine Ahnung, wie sie aussehen", stellte sie fest.

„Sie gehören verschiedenen Völkern an. Verschiedenen, ha! Zumindest werden sie das bald sein. Wir können ja nicht jeden lebend fangen, das gehört schließlich auch nicht zu unseren Talenten."

Er schwieg und konzentrierte sich.

Nein, er hatte keine Ahnung, wie die Gesuchten aussahen oder dachten, was sie konnten, wofür sie von der Natur konstruiert waren. Er konnte nur versuchen, sich vorzustellen, wie er in einer Situation wieder ihren gehandelt hätte.

Sie stellten sich tot. Natürlich. Sie wussten, dass sie gejagt wurden und ihr Bluff nicht funktioniert hatte. Also konnten sie nur warten in der Hoffnung, dass man die Suche nach ihnen aufgab.

Er an ihrer Stelle hätte alles technische Gerät zurückgelassen und wäre mit einem Minimum an Ausrüstung in der Wildnis untergetaucht in der Hoffnung, irgendwie zu überleben und das Eintreffen eines Suchkommandos der eigenen Leute abzuwarten.

Der Ehrenwerte Harazzul hätte weder Flugaggregate noch Gleiter eingesetzt, um sich weiter zu entfernen, sondern gewissenhaft jegliche Energieentfaltung vermieden.

Und ein Versteck gesucht!

Das war das übliche Schema. So hatten schon viele Deserteure der Kolonne versucht, ihre Haut zu retten.

Und genützt hatte es ihnen allen dennoch gar nichts!

Wartet!, dachte er hämisch. Genießt eure Sicherheit, solange ihr daran glauben könnt!

Ein einziger Fehler würde genügen!

 

*

 

Kantiran hatte recht behalten. Die unbekannten Tiere wachten über ihren Schlaf.

Dann aber geschah etwas, mit dem er nicht gerechnet hatte – oder jedenfalls nicht so schnell. Denn mit dem ersten Sonnenstrahl endete sein Befehl, und die Tiere taten umgehend das, was sie schon in der Nacht hatten tun wollen: Sie griffen an – und widerstanden den telepathischen Impulsen Kantirans.

„Sie kommen von allen Seiten", flüsterte er Cosmuel, Chyndor, Bylilin und Cür ye Gatta zu, die sich wie die Eckpunkte eines Fünfecks um die acht anderen verteilt hatten, die mit der Situation absolut überfordert waren. Einige von ihnen hatten geschlafen, andere nicht.

Im Grunde standen sie sich selbst durch ihre Unterschiedlichkeit im Weg. Oder wenn man es noch krasser formulieren wollte, waren sie für Kantiran, Cosmuel, Bylilin, Cür ye Gatta und Chyndor im Moment eher wie ein Klotz am Bein.

Sie konnten sich nicht gegen die wilden Tiere wehren, jedenfalls nicht ohne Technik. Die Gruppe besaß nur dann eine Chance, wenn sie nicht in Panik und Kopflosigkeit die Bemühungen der fünf sabotierten, die wenigstens körperlich versuchen konnten, die nächsten Minuten zu überstehen.

Es war vor allem eine nicht geübte Situation. Einen solchen Verteidigungsfall zu planen, dazu war keine Zeit gewesen.

„Haben wir überhaupt eine Chance, Kantiran?", fragte Chyndor, der nach außen hin die Ruhe selbst war.

Er stand mit dem Rücken zu den anderen, die sie nur versuchen konnten abzuschirmen.

Kein Wort, kein Vorwurf, weil Kantiran Kommandos gegeben hatte, als sei er bereits tatsächlich der Chef der Truppe. Im Gegenteil ordnete sich der Patron dem Garanten kommentarlos unter und bat um dessen Anweisungen. „Sei ehrlich."

„Wenn du beten kannst, dann tu es besser." Kantiran spürte sie. Er war hier bei seinen Gefährten, aber auch dort im Dickicht, wo es jetzt laut wurde und ...

Die Tiere waren groß und sahen fast wie eine Mischung aus Nashörnern und Elefanten aus – aus den Gedanken der Geschöpfe hatte er gefolgert, sie müssten raubkatzenähnlich sein. Er musste dringend weiter – wieder! – an seiner Psi-Fähigkeit arbeiten ...

Die Raubfanten waren viel geschmeidiger als ihre irdischen Vorbilder, zudem besaßen sie drei Beinpaare. Aus dem mächtigen Schädel wuchsen jeweils drei Hörner über einem breiten Maul, aus dem mehrere lange, schmale Zungen wie Peitschen schlugen.

Als sie auf die Lichtung traten, wusste Kantiran sofort, was sie vorhatten: Die Raubfanten würden die Gruppe Friedensfahrer tottrampeln.

Es spielte keine Rolle, dass solche Riesen in einem Urwalddickicht so fehl am Platz waren wie Eis in der Sonne. Es brachte ihnen auch nichts, dass sie nicht in irgendeins ihrer Beuteschemata passten. Alles das war Makulatur – die fünf Riesen rannten auf die Friedensfahrer zu, stießen mit gesenktem Schädel um sich.

„Wir müssen weg! Kant! Kant!"

Cosmuel kreischte fast.

Kantiran stand still da, unbewegt, wie es schien.

Sie ahnte wohl, was er tat: Er begegnete den Raubfanten mit seiner Psi-Gabe.

Als „Instinkt-Telepath" verfügte er über eine Mischung aus Suggestion und Telepathie gegenüber Tieren.

Es hatte bereits einmal funktioniert, und das sogar ohne direkten Sichtkontakt mit diesen Viechern.

Also musste es wieder funktionieren!

Einige der anderen Friedensfahrer gerieten in Panik.

Der Luminiszide schickte ihnen wahnwitzige Bilder, tauchte die Lichtung in ein Meer aus blutroten Schreckensfarben, die mitten ins Chaos explodierten wie Feuerwerksbomben.

Bylilin versuchte verzweifelt, seinen langen Körper wie eine Schlange dem nächsten Tritt zu entwinden und sich in Sicherheit zu bringen.

Es gab keine Sicherheit. Die Lichtung, auf der sie sich Erholung und Sicherheit erhofft hatten, war zu ihrem Gefängnis geworden. Und zum Platz ihres Todes, wenn Kantiran keinen Erfolg hatte ...

 

*

 

„Kantiran!"

Der bärtige Halbterraner stürzte wie ein gefällter Baum zu Boden, nachdem die letzten Raubfanten wieder im Dschungel verschwunden waren.

Cosmuel kniete neben ihm, ehe er noch aufschlug.

„Er hat sich völlig verausgabt!", flüsterte sie.

„Aber das auf beeindruckende Weise", gab Chyndor zu. „Der Junge besitzt eine solche Macht ... Sie haben sich einfach umgedreht und sind gegangen."

Kantiran blinzelte den Patron an und stützte sich auf die Ellbogen. „Nettes Palaver, ihr beiden, aber jetzt helft mir auf. Es gibt viel zu tun!"

 

*

 

Der Ehrenwerte Harazzul hätte die Meldung nicht gebraucht, um zu wissen, dass sein Gespür die ganze Zeit richtig gewesen war. Aber sie wies ihnen den weiteren Weg.

„Jetzt fängt der Spaß an", knurrte er in Richtung Kurukuks, die den Copilotensitz verlassen hatte und es sich hinter ihm im Durchgang zum Mannschaftsraum bequem gemacht hatte.

Sein Gleiter schwebte über der Lichtung, von der der Kampf gemeldet worden war. Der Chacharacc hatte es gesehen – das Biegen und Brechen von Wipfeln um die freie Stelle herum wie in einem Sturm, den Aufruhr im Urwald.

Sie hatten sich über der Stelle gesammelt und lediglich zertrampeltes Gras und kleine Büsche vorgefunden, die es förmlich auseinandergerissen hatte. Sonst war die Lichtung verlassen. Einige Bäume am Rand waren umgeworfen oder entwurzelt worden.

„Tiere", hatte Kurukuk festgestellt.

Und sie hatte recht gehabt.

Nur ... was genau war geschehen?

Der Ehrenwerte Harazzul untersuchte die Lichtung: Ja, da waren Tierspuren, aber auch etwas anderes ... diverse Fährten.

„Es müssen unterschiedliche Wesen sein. Kanjan hat es bestätigt. Er kann jede Fährte lesen und ist sicher, dass wir sie gefunden haben. Mindestens acht Fremde, sagt er. Wenn einige von ihnen gleich sind, können es zehn sein, vielleicht elf oder zwölf.

Hörst du?"

Sie antwortete nicht – aber es war ihm im Grunde egal.

Die Friedensfahrer waren auf der Lichtung von heimischen Tieren überfallen worden. Sie hatten es überlebt, denn er sah keine Leichen, nicht einmal Teile davon. Vielleicht hatten die Tiere einige von ihnen getötet und in den Dschungel verschleppt, um sie später in aller Ruhe zu fressen.

Aber nicht alle! Und diejenigen, die es überstanden hatten, befanden sich weiterhin auf der Flucht.

Wenn er am Ende nur einen Einzigen von ihnen erwischte, reichte das. Er brauchte sie nicht alle. Einer reichte, um im Verhör alles zu verraten, was sie über diese Friedensfahrer wissen wollten.

Deshalb brauchten sie die Flüchtenden auch lebend. Nicht für den arroganten, widerlichen Dual. Nein, für die Awour selbst – oder einen Terminalen Herold und ein paar Kolonnen-Motivatoren. Er hatte sich alles zurechtgelegt, und die Vorstellung, wie er dem Dual seine Suppe versalzen würde, entschädigte ihn dafür, die Friedensfahrer nicht selbst in Stück zu reißen.

„Streng dich an, Kanjan!", befahl er dem Fährtenleser.

Die Flüchtlinge waren verschwunden, aber sie kannten ihre Richtung.

Offensichtlich wollten sie das freie Land jenseits des Urwalds erreichen und sich dort ein Versteck suchen.

Genau das hätte er an ihrer Stelle auch getan.

„Mach schon! Hinterher!" Die Stimme von hinten ließ den Kalbaron zusammenfahren. Kurukuk! Er wartete nicht ab, was sie noch zu sagen hatte, sondern drosch unbeherrscht nach hinten.

 

*

 

Sie hatten es geschafft – er hatte es geschafft.

Als er schon nicht mehr daran geglaubt hatte, war es plötzlich ruhig gewesen.

Es gibt Momente, in denen die Zeit stillsteht. Der Geist ist wie gelähmt, und man wacht erst wieder auf, wenn alles vorbei ist. Man lebt entweder noch, oder man träumt einen seltsamen Todestraum, Erinnerung an die letzten Augenblicke des vorherigen Lebens.

Tot waren sie nicht, keiner von ihnen. Es war nicht nur ein Wunder, es war mehr.

Oder auch nicht. Kantiran hatte es begriffen, als er tatsächlich mit dem Leittier der Herde verschmolzen war.

Es war, als sei er in ihm gewesen, verbunden mit seinem Geist und seiner Gedanken- und Gefühlswelt. Es war dann so leicht gewesen, ihm einen Befehl zu geben ...

Der Schmerz, mit dem es die beiden Geister wieder auseinanderriss, als die Raubfanten verschwanden, hatte Kantiran taumeln und stürzen lassen. Aber er fühlte sich nicht annähernd so erschöpft, wie Cosmuel zu glauben schien.

Sie verließen die Lichtung zügig: nicht nur, falls die Raubfanten erneut auftauchten, sondern vor allem wegen der Awour. Kantiran wusste, dass die Kopfjäger der Kolonne ihnen auf der Spur waren.

„Sie wissen, dass wir aus dem Dschungel herauswollen", sagte er zu Chyndor, der neben ihm an der Spitze der Gruppe ging. Es war ihm anzusehen, dass er litt. Die körperlichen Strapazen war er längst nicht mehr gewohnt. Es war absehbar, wann ihn seine Kraft verließ. Cosmuel bildete den Abschluss hinter der bunten Gemeinschaft, die sich mehr durch das Dickicht mogelte denn halbwegs geordnet bewegte.

„Sie haben die Lichtung und unsere Spuren entdeckt. Energetisch können wir uns tot stellen, aber wir hinterlassen mit jedem Schritt eine deutliche Fährte. Wenn wir aus dem Dschungel treten, haben sie uns."

„Trotz der Deflektoren?", fragte der Patron. Auch seine Stimme war schwächer als gewohnt. Sein Wille, seine Würde, seine innere Kraft, alles das war ungebrochen, doch wie lange würde das die körperlichen Defizite ausgleichen können?

Genau das war ihr Problem. Anderen von ihnen ging es schon wesentlich schlechter als Chyndor, sie mussten aus dem Wald heraus ...

„Eine gewisse Reststreustrahlung bleibt immer", sagte der Garant. „Wir können sie nicht ganz eliminieren.

Und für Jäger wie die Awour ist sie wie ein aufgeschlagenes Buch, Chyndor. Die Deflektoren machen uns unsichtbar, aber sie können nicht eine in den Boden gedrückte Fährte ungesehen machen. Und so, wie ich die Awour einschätze, verfügen sie nicht nur über hervorragende Ortergeräte, sondern haben auch mindestens einen abgebrühten Fährtensucher dabei. Ich ..."

„Ja?", fragte Chyndor. „Was wolltest du sagen?"

Kantiran zögerte mit der Antwort.

Da war wieder etwas. Ein Geschöpf, das er „spürte", bevor er es gesehen hatte. Es war nahe, und es war groß, behäbig, plump ... und schien nicht in diese Umgebung zu passen. Oder doch. Kantiran hatte „Bilder" von ihm, ein unbeholfenes Tier, das ebenfalls nur schlecht zurechtkam.

Es kam ihnen entgegen, wollte in die andere Richtung, zur Küste, zum ...

„Ich begreife die Situation", sagte Chyndor, während er unter einem umgestürzten, im Weg liegenden Baumstamm hindurchkroch, Kantiran neben ihm. „Aber im Dschungel können wir nicht bleiben. Beim nächsten Mal werden es keine Ungetüme sein, die einfach nur Langeweile haben. Sie werden ... Kantiran?

Was hast ... was siehst du?"

„Vielleicht ... einen Ausweg", antwortete der Sternenvagabund.

 

*

 

Möglicherweise hatte es sich in den Dschungel verirrt. Vielleicht war es auf dem Weg zu einem See weit im Land. Eventuell wechselte es sein Revier und jagte einmal im Dschungel und einmal im Wasser.

Auf jeden Fall war es eher für das feuchte Element geschaffen. Und im Übrigen war dies eine Frage völlig theoretischer Natur. Was ganz allein zählte, war die Tatsache, dass das Tier mindestens einen großen Teil seines Lebens im Wasser verbrachte – und genau dorthin war es unterwegs.

„Was willst du tun, Kantiran?", fragte Cosmuel. Sie waren wieder beisammen und beobachteten den robbenähnlichen Koloss, der sich schnaufend und prustend durch eine Schneise Richtung Ozean schob, die er wohl auf dem Herweg selbst geebnet hatte. Sie standen, saßen oder lagen im Dickicht am Rand der freien Bahn, die aussah wie von einem kleineren Bulldozer gezogen, und warteten darauf, was weiter geschah.

Nur Chyndor schien zu ahnen, was er vorhatte. „So, wie du das Wesen ansiehst ... Du willst Kontakt mit ihm aufnehmen? Wozu?", fragte Cosmuel. „Es ist keine Gefahr für uns."

„Ich glaube, ich weiß es", sagte Chyndor. „Er ist ein Teufelskerl, dein Kantiran."

„Das Ding bleibt stehen", blubberte der Luminiszide, der sich zwischen Chyndor und Cosmuel gequetscht hatte wie ein riesiger, gallertiger Stoßdämpfer. „Du lockst ihn doch nicht zu uns, Kantiran? Er mag ja harmlos aussehen, aber ... seid ihr sicher, dass er es auch ist?"

„Egal was er ist", sagte Chyndor flüsternd. „Er kann unsere Rettung werden."

 

9.

 

Kleiner Irrtum

 

„Der Ehrenwerte Harazzul wird der Ruhmreiche werden und seinen Einflussbereich vergrößern", schwor der Awour. „Und du wirst fallen, Dual, fallen wirst du, bis deine Köpfe in dem Staub liegen, den sie wert sind."

Er hatte laut gesprochen, ohne es zu bemerken. Das tat er erst, als Kurukuk neben ihm auftauchte und ihm die Hand an die Gurgel legte.

„Du wirst schwach auf deine alten Tage, du redest ohne Sinn und Verstand. Wie leicht wäre es, dich zu töten und deinen Platz einzunehmen ...

Was meinst du? Soll ich es machen?"

„Halt dein Maul!", fuhr er sie an.

Sein Kopf ruckte herum und traf den ihren. Ihre Münder stießen zusammen, und sie gab ihm einen Kuss, stieß ihm die Zunge tief in den Rachen.

„Bist du wahnsinnig geworden?", schnappte er, als er wieder Luft bekam. „Was fällt dir ein? Ich werde dich ..."

„Gar nichts wirst du!", rasselte sie.

„Ich kenne alle deine Geheimnisse.

Und deswegen erhalte ich meinen Anteil! Die Hälfte von allem!"

„Verschwinde!"

„Irgendwann – vielleicht. Mit deinem Kind im Bauch ... einem eigenen Gefolge ... und einem Kopf des Duals als Beute!"

Harazzul zog seine Waffe und erschoss sie.

Noch im Sterben, das runde schwarze Loch genau zwischen den Augen, starrte sie ihn an, als besäße sie Macht über ihn.

Der Ehrenwerte Harazzul schob sie angewidert von sich und rief nach zwei Mann, um sie abzuholen und aus dem Gleiter zu werfen. Kein einziger seiner Leute würde Fragen stellen oder sie bedauern, niemand ihm Vorwürfe machen.

 

*

 

Etwas bewegte sich aus dem Dschungel Richtung Küste – und zwar von genau dort, wo sie die letzten Spuren der Friedensfahrer gesehen hatten.

Es konnte kein Zweifel bestehen: Die Fremden hatten kehrtgemacht und waren wieder auf dem Weg dorthin, woher sie gekommen waren.

Obwohl ... so unlogisch war es dann auch wieder nicht. Sie waren nicht dumm! Sie wussten auch, dass sie verfolgt wurden und fällig waren, wenn sie die Savanne erreichten und keine Deckung mehr hatten.

Also flohen sie ins Meer, was auch immer sie sich dort versprachen. Oder sie hatten eine Nachricht von ihren Freunden bekommen, dass sie unterwegs waren, um, sie abzuholen. Das konnte es sein. So würde es sein!

Dass sie die Beute überhaupt geortet hatten, war allein ihren höchstempfindlichen Spezialgeräten zu verdanken, die eigens für sie entwickelt worden waren. Dennoch hätte er das Signal unter anderen Umständen wegen Geringfügigkeit ignoriert, wenn er nicht von der Raffinesse der Friedensfahrer so überzeugt gewesen wäre.

Harazzul hatte seinen Pulk der Ortung folgen lassen. Als sie die Küste erreichten, weil er vorsichtshalber einigen Abstand von den Gejagten hielt, kam das Signal bereits aus dem Wasser.

Der Kalbaron lechzte. Er wusste, was die Fremden vorhatten. An Land waren sie nicht sicher, also versuchten sie ihr Glück im Wasser, wo sie mithilfe von Atemgeräten oder Ähnlichem auf ihre Retter warten wollten.

Sie enttäuschten ihn! Konnten sie denn so naiv sein, zu hoffen, ihr Bluff könne beim zweiten Mal besser gelingen? Wenn sie sich tot stellten?

Aber das Signal war da. Mindestens einer von ihnen war leichtsinnig oder unachtsam gewesen und hatte eine Batterie oder einen Mikrostromerzeuger aktiviert, weil er im Wasser sonst nicht überleben konnte.

Was dann geschah, war Routine und tausendmal geübt. Die Letzte Faust schlug zu: An der Spitze eines zwanzigköpfigen Trupps verließ der Ehrenwerte Harazzul seinen Gleiter und tauchte in die Fluten. Es würde unter diesem Umständen mehr als leicht sein, die Fremden, die den Dschungel überlebt hatten, in seine Gewalt zu bringen.

Was sie fanden, waren keine Friedensfahrer, sondern ein großes, plumpes Wasserwesen, von dem eindeutig die Orteremissionen stammten.

Sie kamen von einer Art Batterie, die mit Klebeband am Hals des Wasserwesens befestigt worden war.

 

10.

 

Perry Rhodan – die zweite Station

 

Es war eine Hoffnung, ein Spiel mit Unbekannten – aber es war alles, was sie tun konnten.

Nach rund dreistündigem Flug hatte CHEOS-TAI den Lazaruu-Sternhaufen erreicht, wo als Erstes das Rendezvousmanöver mit Polm Ombar stattfand, der mit seinem Schiff in Begleitung weiterer OREON-Kapseln ebenfalls das Zielgebiet erreicht hatte.

Die Aufgabe schien klar zu sein: Rettung von elf Friedensfahrern – unter ihnen Perry Rhodans Sohn Kantiran und der Patron Chyndor!

Für den Terraner stand keinen Moment lang außer Frage, ihnen zu Hilfe zu kommen.

Dazu aber mussten die Gestrandeten erst einmal gefunden werden. Sie hatten nur den Inhalt der Funksprüche. Irgendwo in Lazaruu verbarg sich eine MASCHINE der Terminalen Kolonne. Wie kamen sie an sie heran?

Wie verschafften sie sich in der gebotenen Zeit weitere Informationen, ohne die jede Aktion Selbstmord gewesen wäre? Und selbstverständlich durfte in der Terminalen Kolonne niemand auch nur ahnen, dass vor Hangay ein GESETZ-Geber im Einsatz war.

Eine direkte Aktion von CHEOSTAI verbot sich also von selbst, und die OREON-Kapseln, die Polm Ombar führte, eigneten sich aufgrund der Manipulation der Quartalen Kraft nicht für einen Einsatz im Bereich des Sternhaufens. Solange die Kolonnen-MASCHINE dort operierte, wären sie in die gleiche Falle geflogen wie die Friedensfahrer um Chyndor und Kantiran.

Auch die JULES VERNE war nicht flugtauglich, die Umrüstung noch in vollem Gange.

Perry Rhodan blieben also nicht viele Handlungsoptionen. Nach langer Beratung mit Polm Ombar entschied er sich für den aus der Not geborenen Plan, nach Ablauf weniger Minuten ultrahochfrequente, sehr energiereiche Wellenfronten auszustrahlen, deren Sinn es war, in der MASCHINE allergrößte Neugierde zu wecken – und nicht zuletzt auch ihren Verdacht. Sollte Rhodans Plan funktionieren, musste die MASCHINE ihren Platz in Lazaruu verlassen, damit er mit seinem Einsatzgeschwader ARCHETIM Raum hatte für die Suche nach den Verschollenen.

Rhodan selbst begab sich, mit Gucky und Mondra Diamond, an Bord der DERINGHOUSE, wo unmittelbar nach ihrer Ankunft mit der Ausschleusung begonnen wurde. Alle fünfzehn Einheiten des Geschwaders verließen die Hangars des GESETZ-Gebers, während dieser bereits selbst Fahrt aufnahm und in den Hyperraum verschwand. In wenigen Minuten wollte er unter Leitung der Algorrian seine Funktion als Lockvogel aufnehmen.

N’jabo lag nur 55 Lichtjahre entfernt, für das Geschwader nicht mehr als ein Katzensprung. Die Entfernung war also nicht ihr Problem.

Pünktlich zur geplanten Sekunde begann das Kantorsche Ultra-Messwerk der CONRAD DERINGHOUSE anzuschlagen. In drei Lichtjahren Distanz entstanden rätselhafte fünfdimensionale Strahlungen von großer Stärke.

CHEOS-TAI!

Es gab keine Möglichkeit, mithilfe der Passiv-Ortung festzustellen, ob die MASCHINE bereits reagierte oder nicht, ob sie tatsächlich den GESETZ-Geber verfolgte wie geplant.

Rhodan verlor keine Zeit mehr und startete mit seinem Geschwader Richtung Lazaruu, während Polm Ombar und seine OREON-Kapseln als Rückendeckung zurückblieben.

 

11.

 

11. Juli 1347 NGZ

 

Das „Ding" sah aus wie eine skurrile Mischung aus einem gefiederten Vogel und einer riesigen Libelle, allerdings von dichtem Pelz bewachsen. Und es kreiste und suchte ...

Sie hatten einen Bluff gelandet und die Awour mit Erfolg und Glück auf eine falsche Spur gesetzt, aber Kantiran war klar, dass sie dadurch nur einen Aufschub gewonnen hatten.

Früher oder später würden die Kopfjäger merken, dass sie geleimt worden waren, und dort weitersuchen, wo sie zuvor aufgehört hatten – allerdings mit ziemlicher Sicherheit um einige Spuren verbissener und wütender. Niemand wurde gerne an der Nase herumgeführt, ein Awour schon gar nicht.

Es war also weiterhin keine gute Aussicht, in der Savanne nach einem Versteck zu suchen. Dort gab es nur Öde, Staub, Sand und spärlichen Pflanzenwuchs. Eigentlich war es nie eine so gute Idee gewesen, sich dorthin zu wenden. Für die Friedensfahrer war es das Wichtigste gewesen, die Küste zu verlassen und sich durch den Dschungel zu schlagen.

Nun fragte sich Kantiran, weshalb sie es sich so schwer gemacht hatten.

Im Dschungel konnten sie nicht bleiben, die Savanne schied auch aus.

Was blieb, war das, woher sie gekommen waren – der Küstenstreifen. Es gab nicht nur weiße Traumstrände, sondern noch halb versteckt im Dickicht auch felsige und zerklüftete Abschnitte – und vielleicht die eine oder andere Höhle, die groß genug für sie alle war.

Sie machten kehrt und legten den Weg, den sie gekommen waren, noch einmal zurück, wobei ihnen weitere „Begegnungen" mit Urwaldbewohnern erspart blieben, und erreichten erneut die Küste des Kontinents, an einer schwer einzusehenden Stelle, die sich normalerweise als Versteck eignen sollte.

Es blieb ein Risiko, sich aufs offene Gelände hinauszuwagen, auch hier.

Kantiran und Chyndor waren sich einig, dass sie schon genau wissen mussten, wohin sie sich zu begeben hatten, bevor sie das Risiko auf sich nahmen, eine Strecke über freies Land zu laufen.

Das „Ding" kreiste über der Felsküste, genau über einer Gruppe von großen Steinbrocken. Langsam senkte es sich. Es suchte im Grunde nicht, sondern ...

Kantiran wusste, dass er jeden Moment Kontakt haben musste. Er war nahe dran, klopfte an den Geist des Wesens, suchte Einstieg in seine Gedankenbilder ...

Chyndor und er waren sich einig, das war nicht ganz richtig formuliert. In Wirklichkeit sah es vielmehr so aus, dass der Patron der Friedensfahrer sich, trotz seiner unangefochtenen Stellung, dem viel jüngeren Garanten Kantiran längst untergeordnet hatte. Dabei hatte der Sternenvagabund das Gefühl, dass es dabei nicht nur darum ging, die Führung der Gruppe dem in Fragen des Überlebens in der Wildnis bei Weitem Erfahreneren zu überlassen, sondern um mehr. Es war nicht nur die Erkenntnis, dass der Patron zwar der bessere Stratege war, Kantiran aber der bessere Integrator für einen Haufen von Individualisten in einer ganz bestimmten Lage.

Chyndor wirkte müde. Er gab sich ungewohnt träge, lustlos, fast gehemmt. Auch das stimmte nicht ganz.

Immer wieder sah Kantiran das alte Feuer in seinem Auge aufblitzen. Die Leidenschaft war noch da – also, was hemmte ihn dann?

Kantiran wusste es nicht und hatte auch nicht die Zeit, sich weiter darum zu bemühen. Denn in diesem Augenblick war der Kontakt da.

Der Raumfahrer sah durch die Augen des Wesens, dachte mit ihm die gleichen Gedanken und tauchte ein in die Schatztruhe seiner Erinnerungen und Gefühle.

Der junge Friedensfahrer brauchte nicht lange, bis er wusste, dass er sich nicht geirrt hatte.

Die seltsame Vogellibelle kreiste über ihrem Nest, das sie in eine Höhle in den Felsen hineingebaut hatte.

In eine Höhle von vielen!

Es war wie ein ganzes Labyrinth tief in den Felsen drin, das sich auch noch unter der Meereslinie fortsetzte.

Es war groß genug für ihn und seine Gefährten und exakt die Sorte Unterschlupf, die sie gesucht hatten.

Wenn es ihnen gelang, unbemerkt vom Dschungeldickicht bis dorthin zu gelangen, über etwa einhundert Meter freies Gelände, bedeutete dies fast schon die Rettung. Sie würden in aller Ruhe auf die erhoffte Hilfe warten können, ohne Angriffe der heimischen Fauna befürchten zu müssen. An Proviant mangelte es ihnen nicht, sodass sie dort auch einige Wochen lang ausharren konnten, wenn es denn nötig sein sollte.

Und nichts würde die Awour noch einmal auf ihre Fährte bringen.

Das waren die Idee und der Plan. Es klang einfach und einleuchtend und fast zu schön, um wahr zu sein.

Vielleicht waren sie auch schon zu leichtsinnig. Möglicherweise verloren sie im Augenblick der bereits gefühlten Sicherheit die nötige Konzentration und Aufmerksamkeit.

Es konnte sein, wie es wollte. Der Gleiter der Awour stand über ihnen, senkte sich auf das Küstendickicht herab und entließ einen dichten Schwarm winziger Orterdrohnen, keine von ihnen größer als ein mittelgroßer Käfer – aber tödlich, wenn sie sie entdeckte.

Das war genau das, was Kantiran Rhodan noch dachte, als er die erste Drohne zehn Zentimeter vor seinem Gesicht stehen sah.

 

*

 

Die Einheiten des ARCHETIM-Geschwaders erreichten ohne Zwischenfall, im Schutz ihrer Paros-Schattenschirme, das System der Sonne Sant.

Von dem erwarteten Großaufgebot an Traitanks wurden gerade noch acht geortet, alle anderen schienen zur Jagd auf CHEOS-TAI abgezogen worden zu sein. Insofern war das Manöver des GESETZ-Gebers ein voller Erfolg. Ob sich allerdings auch die MASCHINE an der Suche beteiligte, stand vorerst noch dahin.

Perry Rhodan ließ im Moment ihres Erscheinens die aktive Tastung aktivieren, denn entdeckt waren sie auf jeden Fall in dem Moment, in dem sie angriffen.

Seit sich der Lazaruu-Sternhaufen ortungstechnisch überblicken ließ, gab es keine Spur mehr von der mächtigen Kolonnen-MASCHINE.

Das bedeutete im günstigsten Fall, dass auch das im Zentrum versammelte Chaos-Geschwader den Sternhaufen verlassen hatte, allesamt auf der Jagd nach der Quelle der rätselhaften Wellenfronten.

Die acht im System verbliebenen Traitanks stellten, nach allen technologischen Fortschritten der Terraner in den zurückliegenden Monaten, keinen unschlagbaren Gegner für zwölf LFT-BOXEN und drei Ultraschlachtschiffe dar.

Rhodan ging kein Risiko ein und ließ keine Gewissensbisse zu, wenn es darum ging, elf Friedensfahrer zu retten, unter denen sich sein eigen Fleisch und Blut befand.

Als die Traitanks angriffen, ließ er das Abwehrfeuer eröffnen, bis die schwarzen Kriegsdisken entweder vernichtet waren oder die Flucht ergriffen.

Dennoch machte er sich keine Illusionen. Es war klar, dass die Traitanks um Hilfe gerufen hatten. Wenn ihre Funksprüche die MASCHINE und das Geschwader erreichten, mussten sie die Verschollenen gefunden und geborgen haben.

An die Möglichkeit, dass dort unten auf dem hellblau und grün im All schimmernden Planeten keiner von ihnen mehr am Leben sein konnte, wollte er auch dann noch nicht glauben, als ihre Funksprüche unbeantwortet blieben.

 

*

 

Kantiran hatte keinen Augenblick gezögert und den Befehl gegeben, alle Schutzanzüge und Schutzschirme in Betrieb zu nehmen. Es war wirklich ein Befehl gewesen – und keiner beschwerte sich.

Sie taten es, gehorchten ihm ohne jeglichen Protest. Es war kein Kadavergehorsam. Sie wussten, dass er als Einziger in der Lage war, einen klaren Kopf zu behalten und kühl zu entscheiden. Er war ihr Kopf, das Haupt der Gruppe. Am deutlichsten zeigte das Chyndor, auch wenn er in den letzten Minuten merkwürdig schweigsam geworden war.

Kantiran gefiel das nicht besonders. Er spürte, dass sich der Patron mit etwas schwertat, was nichts oder nicht direkt mit ihrer Lage zu tun hatte. Ein-, zweimal hatte der junge Friedensfahrer das Gefühl gehabt, Chyndor wolle ihm etwas sagen.

Doch jedes Mal verstrich die Gelegenheit ungenutzt.

Ohne die eingeschalteten Schutzsysteme wären sie längst einem Paralysegeschütz zum Opfer gefallen.

Aber so schafften sie es. Sie rannte auf sein Kommando aus dem Dickicht und über die freie Stelle, erreichten die Felsenburg und warfen sich in Deckung. Da, wo sie hin wollten, konnten sie nur hintereinander gehen. Kantiran schleuste sie alle an sich vorbei, hinein in die Höhle, die ihnen so lange Schutz bieten musste, wie die Awour sich nicht dazu entschlossen, die Felsen zusammen mit ihnen zu schmelzen oder zu vergasen.

Und das würden sie nicht tun. Sie hätten sie auf dem freien Gelände auslöschen können, inzwischen waren es bereits fünf Gleiter gewesen, die über ihren Köpfen schwebten. Sie feuerten nicht, denn sie wollten sie lebend in die Hände bekommen.

Sie wären in Sicherheit gewesen, wenn das Bild gestimmt hätte, das Kantiran von der Vogellibelle bekommen hatte. Das Dumme war nur, dass er lediglich eine Erinnerung gesehen hatte.

In der Gegenwart hatte sich das Weibchen des Wesens dort eingenistet und jeden Durchgang durch ein übergroßes Nest versperrt. Sie kamen nicht weiter, und draußen waren bereits die ersten Awour von ihren Gleitern herabgeschwebt und rückten auf die Felsenburg zu.

Kantiran war Realist genug, um zu erkennen, dass ihre Flucht zu Ende war. Rings um die Felsen schloss sich rasch der Ring der Jäger, deren Nachschub unerschöpflich erschien. Immer mehr Kampfgleiter erschienen und regneten die Jäger ab, bis an die Zähne bewaffnete Hundsbleiche, die mit allem auf sie feuerten, was sie aufzubieten hatten und einsetzen durften, wenn sie ihre Beute lebend in die Klauen bekommen wollten – oder mussten.

Das war die Situation, als sich der Kopfjäger, der die Bleichen anführte, per Funk bei Kantiran meldet.

 

*

 

Er stellte sich als der Ehrenwerte Harazzul vor und forderte die Friedensfahrer zur Kapitulation auf. Er persönlich wolle sich für ihr Leben verwenden, falls sie jetzt aufgaben und sich in Gefangenschaft begaben.

Im anderen Fall ... müssten sie die Konsequenzen tragen!

Es klang ebenso unecht wie gestelzt. Kantiran sah es in den Augen des Awour.

Dieser Kerl war ein Killer.

„Womit willst du uns drohen, Kolonnen-Abschaum?", fragte der Sternenvagabund. Kein Wort von Chyndor, nicht einmal ein Blick. „Du hast deine Befehle, und die lauten, dass du uns lebendig fangen und abliefern sollst. Ich glaube nicht, dass es gut für dich wäre, wenn wir und unser unersetzliches Wissen für die Terminale Kolonne verloren gingen."

Er sah, wie sich sein Gegenüber mühsam beherrschte.

Ja, raste aus, mach einen Fehler ..., bat Kantiran inständig.

„Ich werde vor dir stehen, wenn die Motivatoren mit dir fertig sind, Friedensfahrer!", zischte der Mehlbleiche. „Das verspreche ich dir. Ich werde mir dich als Belohnung erbitten.

Und dann ..." Er sprach es nicht aus, doch Kantiran sah mehr als nur seinen Tod in den wässrigen Augen. „Aber bis dahin garantiere ich für euer Leben. Gebt uns eure Waffen, einer nach dem anderen und ganz langsam.

Du fängst an."

Kantiran war ruhig – äußerlich. Er stand im Eingang des kurzen Höhlenstollens, in und neben dem sich die anderen Freifahrer verschanzt und postiert hatten. Cosmuel war rechts hinter ihm, Chyndor links hinter einer Felsnadel. Beide hatten ihre Waffen im Anschlag und machten keine Anstalten, sie aus der Hand zu legen.

„Hier hast du sie." Er war sicher, dass der andere seinen Ton und seine Botschaft verstand, die da lautete: Wir werden es zwischen uns austragen, mein Freund – aber nicht jetzt!

Der Garant löste seinen Strahler aus und brannte eine lodernde Garbe direkt vor die seltsam gekrümmt stehenden Füße des Kopfjägers, ließ den Strahl bis unmittelbar vor die Stiefel des Awour das Gestein auffräsen und Blasen werfend verdampfen.

Der Kopfjäger zuckte nicht einmal zusammen. Er starrte ihn an, und Kantiran hätte geschworen, nie zuvor einen solchen Abgrund von Hass, mühsam beherrschtem Zorn und Tod in den Augen eines Wesens gesehen zu haben. Für einen Moment knisterte die Luft. Kein Laut war zu hören, als hielte die ganze Welt ihre Atem an.

Dann warf sich der mächtige Awour mit einem grässlichen, rauen Schrei herum und stampfte mit linkischen Schritten zu seiner Truppe zurück, mehr als hundert Awour, bis an die Zähne bewaffnet und so verteilt, dass die Friedensfahrer keine Chance hatten, wenn sie das Feuer eröffneten.

Und daran gab es keinen Zweifel mehr.

„Du hast es so gewollt, Friedensfahrer!" Der Anführer der Awour brüllte die Worte heraus.

Und dann sprachen die Strahler.

Für einen Moment blickte Kantiran in eine lohende Wand aus Feuer, die sein eigener Schutzschirm war. Auch die Gefährten glichen in Feuer getauchten Standbildern, aber das Feuer, in dem sie loderten, gaben sie mit gleicher Heftigkeit zurück.

Die Schlacht war eröffnet, und sie wehrten sich nach besten Kräften und mit allem, was sie hatten.

Doch gegen die Übermacht der Mehlbleichen konnte es nicht reichen.

Wenn nicht im letzten Moment noch ein Wunder geschah, war das ihr letzter Kampf.

 

*

 

Der Ehrenwerte Harazzul schnaubte. Er musste sie lebendig abliefern, nur dann würde er den verhassten Dual demütigen können.

Aber ... er konnte es nicht! Sosehr er den Dual hasste – dieses Pack vor ihm war noch widerwärtiger. Vor allem der Große, der bei ihnen das Wort führte. Wie stolz er war, wie selbstbewusst. Wie er ihn mit seiner Art zum Kochen brachte!

Dieser Mann glaubte, ihn erpressen zu können. Er war so sicher, dass ihnen die Awour nichts tun würden, weil sie sie ja lebendig zur Kolonne bringen sollten.

Dieser Widerling wagte es, ihn als einen hinzustellen, der seine Befehle hatte und befolgen musste. Der nicht Herr seiner Entscheidungen und Taten war!

Weg mit ihnen!

Der Kalbaron feuerte. Er konnte den Finger nicht mehr vom Auslöser nehmen. Einen Schritt vor seinen Leuten marschierte er auf die Felsenburg zu und ließ seine Waffen Feuer und Vernichtung speien. In ihren Strahlen und denen der anderen schmolz der Stein, brannten sie den Friedensfahrern den Boden unter den Füßen weg.

Einige taumelten und blieben stehen. Er registrierte es nur wie am Rand. Etwas versuchte, sich seiner zu bemächtigen. Etwas wollte ihn traurig machen, beruhigen, besänftigen.

Dann wieder tanzten seltsam verzerrte Bilder vor seinen Augen, fremde Eindrücke, bunt und grell. Sirenenstimmen flüsterten auf ihn ein, er sollte umkehren und die Waffe aus der Hand legen. Etwas wollte ihn verwirren und aus dem Gleichgewicht bringen.

Nicht ihn!

Immer mehr seiner Leute blieben stehen oder sanken zu Boden, überwältigt von den qualvollen Bildern einer grenzenlosen Traurigkeit. Sie bleiben liegen und krümmten sich, schrien sinnloses Zeug, einige begannen zu heulen und zu sabbern wie kleine, hilflose Kinder.

Das waren sie! Das kam von ihnen, war ihre Waffe. Sie hatten Psi-Begabte unter sich. Sie glaubten vielleicht, so ihre Haut retten zu können.

Nicht mit ihm!

Der Kalbaron setzte Schritt um Schritt, spie Feuer und schluckte es.

Die Gaben der Fremden mochten stark sein, doch sein Hass war stärker – viel stärker!

Alles stand in Flammen. Die Welt war verhangen von einem düsteren Vorhang aus Rauch und Staub, Feuer und Blitzen. Die Awour rückten vor, um sich ihre Beute zu nehmen. Die Friedensfahrer hielten dagegen. Wie lodernde Phantome standen sie da und stachen aus dem Qualm und den Blitzen.

Schreie.

Die vorrückenden Kopfjäger schleuderten den Friedensfahrern ihren Hass und ihre Verachtung entgegen, und diese antworteten mit dem Krachen der Entladungen um sie herum.

Die Jäger waren wie eine Walze, die sich aus allen Richtungen auf die Belagerten zuschob. In einem Blitzgewitter ohnegleichen zogen sie die Schlinge enger, zerrten sie zu. Sie marschierten, feuerten, schleuderten Tod.

Der erste Friedensfahrer verging in einer grellen Leuchtentladung, als sein Schutzschirm überlastet war und zusammenbrach. Der zweite ...

Sie wehrten sich, schrien und wechselten die Stellung. Phantome aus Glut, lodernde Fackeln.

Der Ehrenwerte Harazzul sah und hörte das alles, aber auch wieder nicht. Er marschierte, sah kaum seine Leute und feuerte. Da war er, diese Leuchtfackel war er, ihr Anführer. Er, der es gewagt hatte, ihn herauszufordern! Jetzt vereinte sich seine Fackel mit einer anderen. Einer der Friedensfahrer musste zusammengebrochen sein, getroffen, aber noch nicht tot.

Jetzt sah er ihn. Sein Schutzschirm war erloschen, das Wild ohne Schutz.

Er lag zwischen zwei Felsbrocken, offenbar verletzt. Das Blitzgewitter der Strahlsalven tobte um ihn herum, nur wie durch ein Wunder lebte er noch.

Der Anführer schien sich um ihn kümmern zu wollen, also war er für den Moment unaufmerksam.

Harazzul könnte ihn töten, ganz leicht. Es wäre so einfach ...

Der Ehrenwerte zielte und jagte mit stärkster Bündelung so lange Dauerfeuer in den am Boden liegenden Feind hinein, bis dieser sich aufbäumte wie unter einem letzten, fürchterlichen Stromschlag, und dann zum letzten Mal in seinem Leben fiel.

 

*

 

Kantiran wusste, dass es vorbei war, als Chyndor in seinen Armen starb.

Cosmuel kam. Sagte nichts. Er konnte nicht einmal ihr Gesicht sehen, sie war dank ihres Schutzschirms in lohende Flammen gehüllt, die sie nicht verbrannten.

Kantiran war wie gelähmt.

Chyndor ...

Der Luminiszide schleuderte den anrückenden Angreifern seine Bilder entgegen, Fratzen aus verzerrtem Grauen, zusammengebraute Visionen aus dem Labor eines Wahnsinnigen.

Bylilin sandte ihnen Trauer und Qual. Viele brachen darin zusammen und starben in den eigenen, wie real empfundenen Leiden. Aber das hielt sie nicht auf. Sie waren wie eine Walze aus Feuer, das sie vor sich hertrieben.

„Chyndor ..."

Der Name klang wie aus dem Mund eines Fremden.

Kantiran hielt Chyndors Schädel und strich ihm über die Stirn, die bereits Blasen warf.

Löcher gähnten in der Brust des Patrons, das Herz musste längst herausgekocht sein, und dennoch regte sich ein zäher Rest Leben in dem alten Friedensfahrer.

„Kämpfe ... für mich weiter, Kantiran." Es war unmöglich. Dieser Mann war tot, konnte nichts mehr zu ihm sagen. Vielleicht bildete er es sich nur ein. Aber er hörte die Stimme und sah, wie sich die Lippen bewegten, spürte die Kraft und das letzte Aufflackern in dem großen, einzigen Auge, das in allen Farbtönen schimmerte. „Führt den Kampf fort ... für das Leben ..."

Damit wich in einem letzten Krampf sein Leben.

Er war ihr drittes Opfer. Es war vorbei. Cosmuel kniete bei ihnen, auch ohne Schirm. Sie hatte Tränen in den Augen und streichelte den toten Kopf.

„Er hat es gewusst, Cosmuel", flüsterte er, ohne auf die Schmerzen bei jeder Silbe zu achten. Sein Gesicht brannte wie Feuer, die Haut spannte wie trockenes Pergament. „Er muss es geahnt haben. Chyndor spürte die ganze Zeit, dass sein Weg hier zu Ende sein würde, auf diesem verdammten Planeten ..."

Kantiran war ruhig.

Ganz ruhig. Drehte den Kopf in die Richtung zurück, in der die Welt in Flammen stand, von wo die Awour vorrückten, ihre Strahlen spien. Den Tod, das Ende ...

„Du warst es", sagte er. Ruhig. Kalt.

Ohne jedes Gefühl. Er sah den hünenhaften Awour vor sich stehen, die Waffe im Anschlag, um auch ihn auszulöschen. Wenn er es noch nicht getan hatte, dann um sich an seinen letzten Qualen zu weiden. „Du hast ihn erschossen."

Er wartete die Antwort nicht ab, sah, wie sich der Finger des Mannes langsam krümmte.

Hob die eigene Hand und schoss im gleichen Moment wie Cosmuel. Eine Wirkungssalve, abgefeuert mit allem, was seine Waffe hergab. Cosmuel tat es auch.

Der Ehrenwerte Harazzul explodierte wie eine Ladung TNT, eine organische Supernova, eine Sonnenexplosion, ein greller, dann langsam dunkelrot verblassender Ball. Seine Atome zerfetzten die Luft, wie von einer Druckwelle wurde Kantiran zurück- und auf den Rücken geworfen.

Und als er glaubte, das infernalische Krachen der Detonation sei das Letzte gewesen, was er in seinem Leben zu hören bekam, war da ein anderes Geräusch, das so wenig hierher gehörte wie ...

Es war eine Stimme. Eine, die ihm bekannt war. Die er sogar bestens kannte, aber sie konnte nicht echt sein, gehörte nicht hierher. Perry Rhodan rief nach ihm, sein Vater.

 

12.

 

Die Welt nach Chyndor

 

Es war bisher nie ein „normaler" Augenblick gewesen, wenn Kantiran und sein Vater Perry Rhodan sich wieder einmal gegenübergestanden, die Hand gereicht, die ersten Worte ausgesucht hatten.

Diesmal hatten sie dazu keine Zeit und keinen Kopf.

Vater und Sohn schlossen sich in die Arme und sagten eine lange Zeit gar nichts.

Die Ultraschlachtschiffe, die die acht überlebenden Friedensfahrer von N’jabo geborgen hatten, waren wieder gestartet. Ein langer Aufenthalt verbot sich von selbst, denn niemand vermochte zu sagen, wie lange ihr Ablenkungsmanöver wirksam war und wann neue Truppen der Terminalen Kolonne das Sant-System erreichten.

Als er und Cosmuel Harazzul ausgeschaltet hatten, war die Schlacht schon entschieden gewesen. Die Awour waren zwar wie besessen gegen sie angerannt, aber sie hatten verloren.

Viele von ihnen wurden Opfer der suggestiven Sendungen, die ihnen Bylilin und der Luminiszide schickten. Auch die anderen Friedensfahrer kämpften und erzielten Erfolge. Als sie den Spruch von der CONRAD DERINGHOUSE empfangen hatten, wussten sie, dass Hilfe nahte und sie nur noch bis dahin aushalten mussten.

Sie hatten es geschafft. Rhodan und seine Leute hatten sie herausgehauen und den Kampf endgültig beendet.

Die Ultraschlachtschiffe waren im Orbit geblieben und hatten ihre Beiboote ausgeschleust, nachdem sie die letzten Traitanks in die Flucht geschlagen hatten. Sie waren geflüchtet, ohne auf die Awour auf dem Planeten zu warten.

Das Einsatzgeschwader ARCHETIM hatte in den Linearraum übergewechselt, die Schiffe und die geretteten Friedensfahrer waren in Sicherheit. Ohne Dax44, den Traumsender, der die ganze Zeit über nie in den Vordergrund getreten war, bis er, in der Schlacht, die Köpfe der Angreifer mit seinen Horrorträumen verwirrte.

Ohne H!!!, die es gleich nach ihm erwischt hatte.

Auch Chyndor war gestorben. Gestorben worden.

Umgebracht.

Kantiran hatte den verstümmelten Leichnam des Patrons von dem Planeten gebracht. Chyndor war tot.

Aber er würde auf ewig mit dem Geheimbund der Friedensfahrer verbunden bleiben, in der Erinnerung, in ihren Legenden.

Kantiran und sein Vater brachten einander auf den Stand der Erkenntnisse. Die Überlebenden erfuhren alles Nötige über Operation Tempus, die JULES VERNE, CHEOS-TAI, über die bevorstehende Ankunft des Nukleus der Monochrom-Mutanten bei Hangay.

Der Verband flog nicht zurück in Richtung Cala Impex, um nicht ohne Not die Reichweite ihrer Hawk-II-Linearkonverter zu verbrennen.

Stattdessen machten die Einheiten Station im freien Leerraum, wo einige Stunden später fast ohne Orteremission ein 1126 Kilometer durchmessender Körper in den Normalraum glitt – CHEOS-TAI.

Kantiran hatte geglaubt, gut vorbereitet zu sein, schließlich hatte sein Vater den GESETZ-Geber ausführlich geschildert. Aber als er den Giganten dann tatsächlich „vor sich" sah, verschlug es ihm dennoch den Atem. Er war gewaltig, ein künstlicher Mond, eine ganze Welt.

Fast gleichzeitig mit CHEOS-TAI erschienen die ersten OREON-Kapseln unter dem Kommando von Polm Ombar.

Sie brachen gemeinsam zur Basis der Friedensfahrer bei Hangay auf.

Polm Ombar wechselte auf die CONRAD DERINGHOUSE über und suchte Kantiran und Cosmuel Kain in der Kabine auf, die sie gemeinsam bezogen hatten. Er war über Chyndors Tod informiert worden und wollte wissen, wie es, ohne den Patron, mit der Führung ihrer Organisation weitergehen sollte.

Für den Moment mussten der Revisor und Kantiran als die einzig anwesenden Garanten die Verantwortung für das weitere Handeln der Organisation tragen. Kantiran teilte seine Überlegung mit, dass ...

... wenn tatsächlich in etwa drei Monaten der Nukleus der Monochrom-Mutanten eintreffen sollte ...

... wenn tatsächlich CHEOS-TAI in die zu erwartenden Kämpfe eingriff ...

... und wenn tatsächlich ESCHER auf irgendeine Weise die Öffnung des Grenzwalls Hangay gelänge ...

... nun ... in diesem Fall würden rings um Hangay völlig andere Aktionen nötig sein als die harmlosen Aufklärungsflüge, die die Friedensfahrer bisher leisteten.

Der Sternenvagabund nahm kein Blatt vor den Mund und sprach offen das Thema an, um das in der Führung der Organisation stets ein Bogen gemacht worden war, als handele es sich um ein Tabu. Kantiran war überzeugt, dass sehr bald erste wirkliche Kämpfe um Hangay ausbrächen – so schrecklich dies sein würde.

Wenn ihr Bekenntnis zu den Terranern und allen anderen vom Chaos bedrohten Völkern nicht nur von den Lippen kommen sollte, würden sie über kurz oder lang nicht anders können, ihm Taten und Aktionen folgen zu lassen.

Er hatte gewusst, dass er damit auf Widerstand treffen würde. Polm Ombars heftige Reaktion überraschte ihn dennoch. Der Revisor hielt ihm energisch entgegen, dass sich die Friedensfahrer ganz gewiss nicht in eine Schlacht um Hangay schicken lassen würden. Jedenfalls, schränkte er allerdings ein, nicht ohne einen Patron, der sie dazu führte, und auch nicht ohne eine Vollversammlung.

Mehr war nicht zu sagen. Sie hatten ihre Positionen abgesteckt und wussten, woran sie miteinander waren. Immerhin zeigte der Revisor bereits die Möglichkeit eines Kompromisses auf. Kantiran verstand ihn.

Seine Reaktion war nur natürlich bei einem Wesen, das immer seinen eigenen Weg gesucht und schließlich gefunden hatte. Er war ein Friedensfahrer und somit frei in seinen Entscheidungen. Sie kämpften für ihre Ziele und Ideale, ihre gemeinsamen Überzeugungen. Doch sie waren keine Söldner, die mit wehenden Fahnen in eine Schlacht zogen.

Kantiran nahm den Ball auf und versprach, sich unverzüglich um eine Vollversammlung der Friedensfahrer zu bemühen. Bei Hangay tat sich im Moment noch nichts, was sie gebunden hätte. Der Garant würde die Mitglieder der Organisation aus allen Ecken des Universums zusammenrufen und mit ihnen allen gemeinsam nach Lösungen suchen.

Sie benötigten einen neuen Patron, darin waren sie sich einig. Sie mussten definieren, wie weit sie sich unter den neuen Umständen in die Kämpfe gegen die Negasphäre involvieren lassen wollten.

Polm Ombar war einverstanden.

Bevor er sich wieder verabschiedete, sprachen sie lange über Chyndor und dass er, wie es einem verdienten Patron wie ihm gebührte, auf Ospera, dem Kapellenmond des Systems Rosella Rosado, bestattet werden solle.

Chyndor war mehr als „nur" ein Oberhaupt gewesen. Er war schon zu Lebzeiten längst zu einer Legende geworden, einer Integrationsfigur, die mit ihrem Charisma die Belange eines ideellen Zusammenschlusses von Freien gelenkt und verwaltet hatte.

Auch hierin waren sie sich einig.

Und Kantiran zögerte keinen Augenblick, seine Worte umgehend in die Tat umzusetzen.

 

*

 

Unmittelbar nachdem CHEOS-TAI den Stützpunktmond erreicht hatte, rief Kantiran mit den Funksystemen der Friedensfahrer, über die Relais in sämtlichen Bahnhöfen, die OREON-Kapseln, ganz gleich wo sie verstreut sein mochten, in die Heimat zurück. Der Hyperfunk der Friedensfahrer arbeitete im SHF- beziehungsweise Dakkar-Bereich und besaß auch nach dem Hyperimpedanz-Schock noch intergalaktische Reichweite.

Auch Kantiran, Cosmuel Kain und die übrigen Überlebenden von N’jabo Sant hielten sich bereit, „nach Hause" zurückzukehren, und zwar als Passagiere an Bord von Polm Ombars Kapsel ASH AFAGA. Dazu kam die gesamte Friedensfahrer-Belegschaft von Cala Impex.

Lediglich Alaska Saedelaere bildete eine Ausnahme. Er blieb bei Perry Rhodan zurück, weil er jederzeit mit entscheidenden Verwicklungen vor Hangay rechnete. Niemand widersprach oder kritisierte ihn. Im Bund der Friedensfahrer entschied jeder Einzelne über die Priorität von Missionen.

Der Rückweg nach Rosella Rosado würde selbst bei größter Fluggeschwindigkeit und „Abkürzungen" via Bahnhof-Transmitter rund 56 Tage in Anspruch nehmen, inzwischen möglicherweise weniger, sofern es gelungen war, zusätzliche Bahnhof-Transmitter auf der Strecke zu reaktivieren. Die letzten Meldungen klangen durchaus vielversprechend, dank einiger terranischer Salkrit-Lieferungen, die von den Bahnhof-Robotern verbaut wurden.

Sie verloren keine Zeit, denn je schneller die Friedensfahrer ihr Heimatsystem erreichten und eine neue Führung wählten, desto schneller konnten sie auch wieder zurück sein – und als Freunde und Helfer den Terranern zur Verfügung stehen.

Kantiran fühlte sich seltsam gedrängt. Er spürte, dass etwas Bedeutsames im Gange war, und fieberte dem entgegen, was über kurz oder lang kommen würde. Es ging nicht nur um die Zukunft der Organisation der Friedensfahrer, sondern um viel mehr.

Er wünschte sich, den Ablauf der Dinge beschleunigen zu können, und dachte sogar kurz daran, seinen Vater um Unterstützung zu bitten. Doch eine einfache Rechnung zeigte ihm, dass nicht einmal der GESETZ-Geber CHEOS-TAI zu helfen vermochte: Selbst mit einem maximalen Überlichtfaktor von 250 Millionen konnte die Strecke von fast 41 Millionen Lichtjahren bis zur Galaxis Altasinth nur in knapp sechzig Tagen überwunden werden. Ein solcher Flug dauerte also länger als die Friedensfahrer-Methode, denn dem mondgroßen Gebilde standen die Bahnhof-Abkürzungen natürlich nicht zur Verfügung.

Also blieb es bei der altbewährten Art und Weise – und der Hoffnung, dass es inzwischen tatsächlich gelungen war, weitere Transmitter in Bahnhöfen zu reaktivieren.

 

*

 

Noch am Abend des 11. Juli verließen die Kapseln der Friedensfahrer geschlossen den Standort Cala Impex. Der Stützpunktmond blieb leer zurück, lediglich gesteuert von einer Notbesatzung aus Terranern.

Der kritischste Punkt in ihren Planungen war und blieb in Kantirans Augen das zeitliche Timing. Sechsundfünfzig Tage Hinflug nach Rosella Rosado, wobei nicht wenige Friedensfahrer, die in anderen Galaxien entlang der Universellen Schneise tätig waren, auch erheblich länger brauchen würden, und 56 Tage Rück- flug.

Es wurde knapp.

Kantiran tröstete sich mit dem Gedanken, dass der Nukleus der Monochrom-Mutanten schließlich noch längst nicht vor Ort war. Und wann – und ob – ESCHER überhaupt je Einfluss auf den Grenzwall Hangay gewann, stand im wahrsten Sinn des Wortes noch weit in den Sternen ...

 

ENDE

 

Pictures/100000000000015E000001FEC45FAEC0.jpg





